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W C  y — M M I —
V on ftundinnh bis «ur letzten k le in s t»  .feieratuude“ so­

zialdemokratischer Ortsvereine, durch a i e  demokratischen 
und sozialdemokratischen Zeitungen, durch aDe Gramophone 
und Bierbäuche engstirniger Nationalisten und die Mänler 
größer und kleiner „Führer“ der .Völkerbefreienden“ wälzte 
sich diese Schlammflut vqn Neujahrsgiück-wünsohen, Kund­
gebungen an Volk Und Heer und die öde Ouassclei von dein 
W er h» die Zukunft, wie ihn jedeT so für sich auffaBt. Wider-

Es w ar aber auch nötig. Nötiger fast, als Je zuvor. Wohl 
to t  der falsche Schein der „Stabilität“ der Währung und W irt­
schaft nach der Hölle von Krieg und Inflation seinen Zweck 
sicht verfehlt, Und ln den Jahren, die vor uns Hegen, unsäg­
liches Eiend ertragen helfen in der trügerischen Hoffnung; daB 
die Zeilen sich dennoch nähern,'w o diesen bewunderten 
Friedensseichen auch die Friedenszeiten, die Vergangenheit, 
wiederbringen. Aber der Schein erblaßte aÄzu rasch. Die 
Wirtschaftsdemokratie l e t  die wirtschaftsdemokratischen Ge­
werkschaften und Parteien bis zu einem gewissen Qrade ram­
poniert, daß man die Zuflucht der verzweifelten Massen zu 
dem „roten“ Wahlzettel und zu den Gewerkschaften faktisch 
nur noch als Verzweiflung deuten kaan. So brachte dfe Ra­
tionalisierung mit ihrer Arbeitslosigkeit, <$em Schwitzband, der 
Schttcfttangspeitsché, schon eine bedenJriiche Mißstimmung 
die »Masten**. Und gerade um dfe Zeit der groBen humanen 
GMkkwünsche und Reden schneEte die Arbeitslosigkeit stärker 
empor, als es darch die ..Witterungsverhältnisse“  gerechtfer­
tigt i s t  G erade'anr diese Zelt legte man großen Teffen der 
erwerbslos werdenden Proletarier als Weihnachtsgeschenk 
den neuen Strick um den Hals, um sie noch stärker zu dros­
seln. Gerade um Jene Zelt knistert es bedenklich in dem 
Gebälk der Konjunktur, die sich wieder einmal zu „er- 
sdMpfen“ beg inn t.

----------I n t .  »n a

S o g -  C- o s c fi iv v : 

A r n s t e r ü p e r w eine Toé
schönes Reden nnd Qnckwünscben drückt Bauarbeiter auf sieben Tage, die der

v.. Wird der große Wurf gelingen, die »Massen über diese 
90M » hinwegzubringen, ohne daß die Wlrkfictkeit aOzusehr 
auf sie wirkt? Das ist <Be große Frage, die sk h  vor der 
„ V »  erbefreienden“ erhebt. Der Reichstag, der ia lange 
nicht mehr dén „VofrswUien widerspiegelt“ , müßte zwar 
längst v e rschwunden sein. Aber warum denn so eilig? Cr 
t a t  noch eine ganze Reihe reaktionärer Gesetze zu beschließen, 
nnd diese Aufgabe zu vollbringen, dazu reicht er gerade noch 
«Hbs' 5p  behilft skh  die Sozialdemokratie mit der büligeu 
Phrase, daß ia  dann die „Abrechnung“  um so «stärker*4 wer­
den wird, and läßt ihn gewähren. Dfe Fesseln Mr die Ar­
beiterklasse sind nötig, am  sie leichter bändigen zn können, 
man braucht sich demnach nkht unnötig selbst kom proaMfc  
rem wenn map an  die „Macht“ kommt. Das Problem ist, dié 
Massen mit der Phrase d e r  „Abrechnung“ zu packen, sie ab- 
ndenkoi von der rauhen ‘Wirklichkeit und sie «ferch ein nkfat 
abreißendes Wahl trommelf euer z n  hyppnotisieren und hinein» 
ansteflen in geschaffene fertige Tatsachen, für die man ia nkht 
verantwortlich ist, die man aher als Pemokna* respektieren 
muß. Die Massen, so spekaBert man, werden dann schon ein­
seben, daB Z d t dazu gehört eine alte Erbschaft za überwinden.

So tauchen sie auch alle pünktloh m it ihrem JProgrammT* 
aaf, die Wels, Braun, Vandervdde, Renaodd, und Im Hinter, 
grond lauert Noske, der unentwegte Kämpfer «gegen die Re­
aktion“, um die Kamgftraiction der SPD.-mit seiner Kraft zu 
bereichern. Crispten gibt dazu einigen' gelahrten Senf, and 
der Urgroßvater Kautsky macht die Theorie von der großen 
Koalition bis dahin mundgerecht fertig. Warum sollte der 
W urf nkht’ gelingen, er Ist doch schon so oft gefangen? Die 
Menschen vergessen • doch so ausgezeichnet msch.

Dorther so* auch nicht prophezeit nicht gestritten wer­
den. Aber zuletzt verbraucht sich andT dle  robusteste and

M28 auf höherer S tale and auf aHen Gebieten wiederholen. 
Oie "Verengung des Kreislaufes der kapitalistischen Waren­
produktion steigert die geseBschaftBchen Widersprüche auto­
matisch, reißt sie Immer schärfer auf. Dtf Verschärfung der 
Scttkhtangsdiktatur wird trotz ifarer vorhandenen Brutalität 
im Jahre ' 1928 unvermeidlich, sofl die Konkurrenzfähigkeit der 
»deutschen Wirtschaft“ skhergestelk werden. Aus dieser Un- 
vennekBkhkeit wird die RoBe dér parlamentarischen Parteien 
«md Gewerkschaften diktiert. W as großen Teilen von Prole­
tariern schon 1907 unerträglich sctt$n, wird sk h  1 9 »  nkht 
nnr wiederholen, sondern faktisch unerträglich werden. Und 
lene „Sozialisten“, deren Weg angebfleh durch die Demokxar

Neben vielen
sich die WeBmachts- und Stfvesterfrende Tausender von Ar­
beitern auch in folgender*lakonischen Meldung aus:

WTB. Berlin. 28. Dezember. Die Arbeitslosigkeit hat in 
in  der ersten Hälfte des Monats Dezember weiter zugenom­
men. wobei die starke Kälte und die dadurch bedingte Unter* 
breebusg fast iegttcher Außenarbeit eine große RbBe spielte. 
Die Zahl der HanptunterstützuuzsempBLnger in der Arbeits- 
losenverskherung stieg von rund 605000 am  30. November 
a u r 831000 am 15. Dezember, also um 206000 oder 3?A  P ro ­
zen t Der Zuwachs entfällt m der Hauptsache auf die männ­
lichen Arbeitslosen, deren Zahl um 202000 zunahm. Bei den 
weiblichen Arbeitslosen betrug die Steigerung nur 24.4 Pro­
zent. Die Zahl der Krisenunterstützten nahm im gleichen 
Zeitraum um rund 24000 oder um 16j6 Prozent zu. Dfe Ge­
samtzahl der unterstützten Arbeitslosen ist somit von 750000 
auf rund eine Milbon gestiegen (davon 150000 Frauen). Dfe 
Zunahme beträgt also insgesamt rund 250000 oder 33.5 Pro­
zen t“

ln der darauffolgenden Woche hat die Steigerung der Er­
werbslosenflut weiter angehaKen. ln Berlin allein in einer 
Woche um 14000, wobei gemeldet wird, daß die Metall­
industrie an Arbeitskräften übersättigt i s t  und ahzustoßen be­
ginnt Es., ist ein. ausgemachter Schwindel, diese Steigerung 
der Erwerbslosigkeit lediglich auf dte Einstellung der Bau­
tätigkeit und Landwirtschaft zurückzaRäiren. Wenn eine Zahl 
von lK  Millionen, und mit dieser Zahl ist zn  rechnen, die 
„normale“ Arbeitslosigkeit in der demokratischen RepubOk am 
die Winterzeit darsteüt, dann ist glücklich der Weg gefunden, 
durch den die überflüssigen Fresser Jährlich abwandern. Das 
Proletariat wird durch den weißen Tot erledigt und so der 
Menschenetat auf höchst demokratische Weise balanciert. •

Die humanen Herren über die hungernden und frierenden 
überflüssig gewordenen Fresser haben aber außerdem vorge­
so rg t daß dje Massen der Hungerleider nicht znr «Gefahr** 
ffir diese fortschrittliche Republik werden, ln  einer Verord­
nung vom 2. Dezember hat man bekanntlich die Wartezeit der

der Land- und Saisonarbeiter 
auf zwei bis drei Wochen (je nach Bedarf!) verlängert Tefle 
und herrsche! Auf eine irreführende Prahlerei der J Sotftu 
Fahne“, daß die Zurücknahme dieses Veihungerungsparagm- 
pben bereits dkreh den Massen erfolgt sei, g trt
der „Vorwärts“ vom 31. Dezember folgende ebenso sachliche 
wie zynische Interpretation:

«Die Verordnung vom 2. Dezember ist nicht zurückgenom- 
men. Sie besteht nach wie vor zu R echt (J! R.) Strittig war 
nur gewesen, ob der § 2 Abs. 1 der Verordnung, der von den 
Arbeitern handelt, die infolge von W itte rungsumständen ent­
lassen werden, anf Berlin anwendbar is t  Der Deutsche Ban* 
gewerksbund. dem sich die Verbände der Steinarbeiter and 
Dachdecker anschlossen, war der Meinung, dafi ffir B erfc  A M  
der Absatz I. sondern der Absatz 2 kt Fraxe kom m t Nach 
■Absatz 2 des § 2 der Verordnung beträgt die W artezeit sieben 
T ate  für diejenigen Arbeiter, die infolge Witterungsumständen 
die Arbeit einstellen mußten, aber gewohnheitsmäßig andere 
Arbeit $nzunehmen pflegen, natürlich sofern sie andere Arbeit 
naebgewiesen bekommen. Der Absatz 1, der eine zwei- «mf 
dreiwöchige W artezeit vorschreibt, ist nur anwendbar für solche 
Landarbeiter, die nkht eigentliche Erntearbeiter sind, sondern 
ständig und ausschließlich ln der Landwirtschaft beschäftigt 
und während der Wintermonate ganz oder teilweise arbeits­
los sind.“

Daß d k sè r trockene Zynismus de* sozialdemokratisch* 
gewerkschaftlichen Kanaille den gewerkschaftstreuen Prole­
ten nkht die Schamröte Ins Gesicht tre ib t bew eist wie wett 
e s  eine «gewerkschaftliche Schulung“ bringen kann, 
größte Stumpfsinn dem Schicksal der eigenen Klasse 
über, wird nicht verhindern können, daß die hereinbre 
Krise die schmalzigen Quatschereien der VoHgefressenen Koet- 
xänger dieser Republik von „Frieden“ and „Sozialismus* nnd 
„Aufstieg“  » e rtö n e n  und.Arbeitenden wie Erwerbslosen er­
neut demonstrieren wird, 4aß das „Recht“  des Proletariat» in 
der kapitalistischen Republik nnr noch un Totschuften nnd 
im Verhungern besteht/”  r  ■

tie geht sie werden mit der „Rettung“ dieser Demokratie %e 
Schraube der Ausbeutung und Vernichtung der pr oltarischen 
Klasse immer schärfer anzieben müssen, rücksichtslos anzieben, 
und so seKxst wenn auch langsam, diese Bkislou zerstören, 
daß ohne die Aktion der Massen selbst gegen den Kapitalis­
mus und seine Gesetzlichkeit dnè Uéberwinduug der kapita­
listischen Lohnsklaverei möglich wäre.

Dieser Prozeß der Selbstüberwindung der Massen im Kampfe 
um das nackte Leben wird skh  vollziehen parallel mit der 
(tuieren Zersetzung der Moskauer „internationale". Sie wird 
so lange ihre „Schwierigkeiten“  überwinden, solange das Pro­
letariat ln der eigenen Praxis seines Kampfes seinen eigenen 
Irrweg noch nicht erkannt h a t  Aber das P roktariat wird ihn 
erkennen, und damit wird d k  „russische Frage“ auf ein Gebiet 
übertragen, wo sie ihren scheinbar rein „theoretischen“ Wert 
vertiert An der steigenden Aktivität der proletarischen Klasse 
werden auch all Jene halbseidenen Leninisten gemessen werden, 
die auf die Probteme der Praxis der Arbeiterbewegung mit 
genau denselben „Prinzipien“ antworten, wie ihre gerissenen 
Widersacher um Stalin und Brandler« JWenn die Solidarität der 
Klasse aus ihrem eigenen Selbsterhaltungstrieb berauswäcbst 
wird keine Zeit mehr sein ffir humoristische Vorträge Ober „Ge­
werkschaftseroberung“ and „revolutionären Parlamentarismus“.

Ein Jahr liegt vor uns, das der revolutionären Arbeiter­
bewegung ein breites Feld eröffnen, eine Fülle von Aufgaben 
stelkn wird, Aufgaben, fast unerhört wollte man diese Auf­
gaben an den vorhandenen organisatorischen Kräften messen. 
Wir werden sie bewältigen, wenn wir uns nicht dén Blick* für

stark machen, sie zu .läutern, s k  von den letzten jtopistfschen 
Vorstellungen und Sektenglauben befreien, wird sie dann be­
fähigen, in der.pxQl£lariscben Klasse selbst die Energien zn ent­
binden, auf denen letzten Endes der Felsen der proktarischen 
Diktatur ruhen kann. Viel Artfcit noch, viel Opfer noch, viel 
Ausdauer noch wird nötig sefn, aber nur am diesen Preis 
können wir unserer Klasse einen Weg bahnen aus der ScblarMK. 
flut kapitalistischer Verdummung., ,.So mag unser Grufi 
an a lk  Genossen und Leser der „KAZ.“ im „neuen“ Jahre sein: 
Jeder auf seinem Posten! Mit vereinter Kraft und klarem Kopf 

von neuem an die Arbeit!

Sic ■ U lm was sic wolkat
Der „Vorwärts“  meldet:
..Der Deutsche Metallarbeiterverband teilt m it daB skh  bei 

der Durchführung des Arbeitszeitschiedsspruches für die Me­
tallindustrie Nordwestliche Gruppe und der Arbeitszeitverord- 
«ung vom 16. Juli Schwierigkeiten (1!) bei dem Bochumer Ver­
ein, bei der Pr. Krupp A.-G. in Essen und den Mannesmann­
werken in Gelsenkirchen ergeben haben. Die genannten Werke 
haben d k  Hinausschiebung der Durchführung des Schieds­
spruches der Arbeiszeit und der Verordnung vom 16. Jtdl Ms 
zum 31. Januar beantrag t Sie berufen sk h  hierbei auf f  2 der 
Arbeitszeitverordnung, nach dem sie dte Mehrarbeit Mr zwei 
St—iw  Ms za M Tegsn I i ani ragen können.

Der Deutsche MetaBarbelterverband vertritt d k  Auffassung, 
daß das von den Werken gestellte Ersuchen dem §7 der Ar­
beitszeitverordnung widerspricht Der MetaUarbeiteryerband 
hat bei dan zuständigen Arbeite—richten eine eMstwefltoe Ver­
tagung zur Durchführung des Arbeitszeitschiedsspruches nnd 
der Arbdtszettyerordnnng vom 16. Juli bei den betreffenden 
Werken beantragt“  » T  vu -

Wenn diese Klage über den Teufel bei der Oroßmutter des 
Teufels nichts nützen wird, dann kann sich eben der Metall­
arbeiterverband auch nkht Reifen. Er kann doch nkh t mehr, 
als seine „Pflicht“ tun! Wie ruhig d k  Eisengewaltigen dieaer 
„Kampfansage“ gegenübersteben, zeigt folgende Auslassung 
derselben:

„Hierzu wird dem Vertreter der Telegraphenunion von Ar­
beitgeberseite folgendes mit ge teilt: Die Arbeitgeber; «hren
den verbindlich erklärten Schiedsspruch loyal durch. Schwierig-
■ __f i  _ - - * *  ,1 ̂  -  D a ]  n w r n l i n f l a n  m n  » « ■ »  ■-ketten mit oen oetegsenanen wegen oer 
Arbeitszeit sind bisher nkht 
der Gewerkschaften auf de 
fehl. Die Vorschrift— dee 
arbeit voa
der Arbeitszcitverun

3 #

zu den Martin-Werken gehörigen Walzwerke --------
■  Martin-Werke. Der Aufschub tü r  das Inkrafttreten der Ver-
_______vom 16. Juli 1927. der ffir d k  Martin-Werke bewiUlgt
Is t  gilt daher auch ffir die zugehörigen Walzwerke.“

Man sieb t d k  Herren machen nicht nur sowieso, was sie 
wolkn, sondern sie legen den Gewerkschaftsstrategen auch 
solche „Erfolge“ zum unterschreiben vor. daß sie auch immer 
noch nach dem Buchstaben im „Rechte“ sind. Und so lange 
sich die Proleten selbst durch solche Sklavenverträge ver­
kaufen lassen, wird es wohl auch so bleiben. Die 
schaftsbesitzer halten diesen Zustand nicht nur sehr gut 
sie wünschen ibn sogar zu verewigen.
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(Skizze aus dem heutigen Litau >

TU. Kowno.

■ » ä h r e

liehen Demokraten abn |  _ 
nkÄ  fest, ob der ‘Prozeß 
durchgeftihrt werden wird.

Dezember. iA n 4. Januar be­
eid großer politischer 

■amte. <tfe wegen 
her Gefangener 

sollen die Ange- 
ven ständie auf 

i. um hierdurch 
Mißhandlungen 

tiirszeit der christ- 
häh :n. Es steht noch 

in der OeffentHchkeit

— Q*nr -wie*anderswo, so hat 'e s  oüdh d é )■ kième, litauische 
Staat. , ~  --y.

Oanz wie anderswo auch, sogar noch b e s s e r .
Cin frem der aus Morsohansk geriet drrnal n a c h  Peters- 

bürg, schlenderte ein* wenig den Newski-Pro s p e k t  entlang und 
blieb sehr zufrieden: *>.

•Also abends, wem» die Laternen leuchten, die Tramhahn 
dahindröhnt, die Droschkenkutscher vorbeHMtzen. das Publikum 
skä» darch die Straße d ring t — da gleicht der Newski wie ein 
D  dem ändern unserer Domstraße in Morscliansk.“

Litauen hat alles wie die groBep St. n e n .  D e m  Mor- 
schansker Beobachter zufolge verhält es siel: sogar umgekehrt: 
wenn die großen Staaten recht strebsam sird. w e r d e n  sie das 
kleine Litauen vielleicht einholen.

Jeder anständige Staat besitzt eine Verfassung. „Auch 
Litauen hat eine, und die ist nicht schlechter als die dep ändern, 
sogar besser. ■ B U  I M S ' y

ist * das

&: “  • Ged
i W M t n & r

.  « - f f e »
ÉÈ

Beginn pünktlich 19,30 
Musik. Rezitatioocm, Gedenkrede, 

letarischen Bflbsenstflckes.
Eintrittskarten sind bei den Ftmfctfoifären und in der Bk V  

handlung für Arbaiterliteratur..Lausitzer Straße 13. zum PT 
för Erwerbslose 30 PTg_ zu laben.

U 0> Uhr. 
Aufführung eines

von 60

~A4ir ucst c. jremaebt

nimmer —* was darüber hinaus, ist schon eitel 'Eriede. 
rHchkeit der Menschen und Paradies auf Erden. Der­

maßen demokratisch fst sie. diese Verfassung — geradezu 
widerlich!

In jedem ehrbaren Staate werden alk Reformen durchs 
Parlament durchgeführt. . 1

ln  Litauen ist es genau wie; anderswo! sogar noch besser.
In Litauen wird so^ar der Staatsstreich d u r c h s  Parlament 
durchgeführt. Und die Bestätigung „ . . ist cinsjjmrtig. Wo in 
aller Welt ist die Demokratie soweft s c h o n  vorgeschritten.
«WO? ■ ..—
* .^Ö eJtteH iode. die dazu angewandt wird, ist die deokbaF-
einfachste. . .  '  -----  — r --------ä —ä ; :______   , .

D er TcH der Abgeordneten, der mit ..Ja“ zu stimmen ge- 
d^nkt versammelt sich im Sejm, erhebt gat: entfach dic Hände, 
und diese kinderleichte Sache ist erledigt.

.'D er Teil der Abgeordneten, der den Wunsch l a t, mit „Nein“ 
zu stimmen, sitzt hinter Schloß und Riegel. Das ist alles. Die 
Verfassuntr ist unangetastet, das Pärkwncit funktioniert alles 
bleibt an Ort und Stelle.

Jeder ehrwürdige Staat besitzt historische Tradition, alt­
hergebrachte Gewohnheiten.

Litauen auch. In Litauen stdM es dam it nicht schlechter 
wie anderswo, sogar noch besser. ■

Die katholisohen Geistlichen, die den gesamten Staats­
apparat in der 'Hand haben, stammen Ihren Arbeitsmethoden 
nach unmittelbar, in direkter Linie vor den allerheiligsten 
Vätern der Inquisitjpn ab.

hn MittclaKer streckten die Inquisitoren die Sünder auf 
die Folterbank. rissen ihnen mit -einer Z-nke die Nägel aus. 
um darauf, gleichsam als einen aHes verzei itcuden Sdihißakkord 
die »Verbrennung auf dem Scheiterhaufen folgen zu lassen.

Die heutigen litauischen Staatsmann^ im Priestergewand 
tun dasselbe, nur ohne die altertümlichi Kleinkrämerei. Sie 
haben die Inquisition elektrifiziert.

Ja. ia. auch m Litauen gibt es Elektrifizierung. Genau wie
anderswo, sogar noch besser. ------

In den Kownoer Gefängnissen wurden den Eingekerkerten, 
meistens Arbeitern, fast immer Kommunisten, beim Verhör 
Bauch. Füße. Augen elektrifiziert. Viele von den unglücklichen 
-Opfern wurden wahnsinnig.

Man sagt, zu der bescheidenen litauischen ..Schwalgiba“ 
(politische Polizei) seien Fachleute aus großen Hauptstädten 
gde ommen — um etwas zu sehen und die neueste Methode 
elektrischer Folterung zu studieren. Der Kor per bleibt ohne

Wahnlode Spuren {abgesehen von Tod und usinn)!

Und offiziell heißt da« —. christliche Demokratie. Litauern 
ist daher ein Musterland der Demokratie. Aite anderen 6 taata»
sind ln ihrer „Demokratie? rückständig.
_  In tedem zivilisierten Staate besteht eise „bolschewistische 
Gefahr", die man unbedingt bekämpfen a n i .  
o; \ NahlrliCh auch in Litauen. Ganz wie anderswo auch, sogar 
doch schneidiger.

Wie die, neue litauische Regierung d ie  Kommunisten be­
kämpft. das freut einen direkt mit anZusehen. Htr Erwachsenen, 
ihr sollt staunen, wie das kleine Kind voa selbst die ganze 
Wissenschaft erfaßt b a tt ^

In -Bulgarien1 ließ seinerzeit Zankow ,hacb der Explosion 
in der Sofioter Kathedrale mehrere Kommunisten aufhängen.

In England fand die Regierung irgendwelche angeblich be­
lastende Dokumente und steckte die Kommunisten ins Gefängnis.

Litauen übertrifft alle: es tut dasselbe, nur in der umge­
kehrten Reihenfolge. v .  .

Zunächst erschießt es völlig unschuldige Menschen. Und 
erst darauf, bereits nach ihrem Tode, droht es mit der Ver­
öffentlichung angeblich bei Kommunisten gefundener angeblicher 

umente über einen angeblich In Vorbereitung gewesenen 
ichen kommunistischta Umsturz.

Alles ganz wie andersüro. auch sozar nocli origineller- n
dem Hintern zuvor.

In jedem christlichen Staate w ird  die „Christ woche“ mit 
großem Aufwand gefeiert Braucht man da etwa um Litauen
besorgt zu sein, wo die Demokraten Christi selbst an der 
Macht sind?

Die Christwodie fällt hier nicht schlechter aus als anderswö 
auch. Sogar noch vornehmer: Am Tage des heiligen Nikolaus 
christlicher Staatsstreich-^md Verhaftung von mehreren Hundert 
von Arbeitern. • , .

. Zu Weihnachten — Erschießungen von Kommunisten.
- Oie ehrwürdigen Priester können sogar dem Papst in Rom 
vermelden: einen so feierliahen ^Gott esdienst. wie. diesmal ia

. D er'S fem  von Bethlehem loderte heiß am '^ h n rn d ^v ie r
Menschenopfer standen an der Mauer mit rückwärts gefesselten 
Händen. Eine Abteilung frommer Christen richtete auf sie dif 
Gewehre: j

.«Deine Geburt, o Herr Jesus.’ erleuchte die W d t!“
. ‘ Eine Salve krachte, blutüberströmte Menschen wälzen sich 
in letzten Zuckungen am Boden:

..Ehre sei Gott kt der Höhe und Friede auf Erden und den 
Menschen ein Wohlgefallen!“

'Die Arbeiter werden der allerdiristlichst«^ litauischen Re­
gierung diese Weihnachten. nicht .vergessen.

Einen und denselben Hundetod den Wucherern, den P faffen. 
den Henkern, allen diesen Leuten, dieser Religion, dieser
K lts s e ........... —

(Aus dem Russ. übersetzt von M. Kokzow.)

o e r  K a l e t a u  « e r  S i u a u j e w - c n p u c
M o s k a u ,  31. Dezember (Inprekorr). „In der Versamm­

lung der Moskauer Parteifunktionäre berichtete Rudsulak über 
die Ergebnisse des XV. Partdtages. Er teilte auf die Frage 
eines.Versammlungsteilnehmers mit. daß bis jetzt Kamenew, 
Sinowjew, Jewdoklmow und andere Oppositionelle in indtvi- 
dueUen Erklärungen um Ihre Wiederaufnahme in dte Partei er­
sucht haben, während die Trptzki-Gruppe noch nichts von sich 
hören läßt. Unter großem Beifall d er Versammlung erklärte dér 
Genosse Rudsulak in bezug auf die schweigenden Oppositio­
nellen“. daß der Staat der proletarischen Diktatur dem gering­
sten Versuch einer illegalen, sowjetfeindlichen Tätigkeit mit 
.voller Strenge ^ntgegentreten wird.“ . V..t,

Bekanntlich ist eine der- Bedingungen' für die Wiederauf­
nahme dic Denunzierung der eigenen Anhänger, dié sieh nicht 
unterwerfen. dam itdie Tscheka mit ihnen aufräumt. Ein scham­
loserer Verrat ist gar nicht denkbar.

Aar JWfeuv w ar (las O m tfcaift.
aaf seine eigene Art langsam alle tfb~  

m  Zukunft irgendwie J io mpronrttieren“ 
„revolutionären“ Beschluß dar letztes 

Fraktion a b  so lde in ihre

ein­

befreien,
Hchkeit
revohii

ist.“ 
Zeit­
eine 

JCampf-

nennt. 
eina 

Klasaeakampfes 
Erscheinen einer 
verweist e r seifte Getreuem 

ey er-Verband herausgegebeuc ZeitschrÄr-
wobef betont wird, daß man sich mit dem 4  _____

und seinen Prinzipien kefcesfafle solidarisiere. and 
Stellung der Korsch-Gruppe zd t Gewerksckäftakfewe- 

gungfe J*ek
Man könnte diese sing- und ktaagfose Verabschiedrag des 

Herrn fo rs c h  stiilscfcweigend zur Kesntms nehmen, weau er 
nic&t gerade in dieser fetzten Nummer seinen KorscTrismos in 
einer W dse mit revolutionärem Marxismus verwecHseb würde, 
die die allzu HtcfeerHche Verliebtheit, fei das eigene Geschreibsel 
nur allzu deutlich verrät, und e r  nicht den hofthuagaümca Ver­
such machen würde., den offenen Bankrott mit diesem Korsckis- 
mus. za verzuckern.

. W ir stellen fest, daß,von einer JSteHimg der K-Grappe znr. 
..Gewerkschaftsfrage“ deswegen keine Rede sein kamr. weif die 
K-Grappe znr „Gewerkschaftsfrage“ niemals Stellung ün posi­
tiven Sinne genommeo h a t Wiederholt ist in  der „Kommunisti­
schen Politik“, die Eröffnung der Qisitassiou angekündirt wor- 
detL J V b e ^

e r  sie immer wieder vertröstete, und nachdem ihm 
wuncfcn und éf keinen'Ausweg mehr sieht. scftOgt 
tisch denkenden Profctraiern“ Ule Türe vor der Nasa za. Sie 
könen bleiben wo sie sind, in ..allen Gewerkschaften arbeiten“, 

das ist bekaantficb die „L ösung  fre» «ach Korsch. DaB er 
sich ausdrücklich von dem „Industrieverband“  „abgrerizl“. 

Trotzdem die KG in München-GladbaCft der Urheber- einer Pa­
lastrevolution im Kaiserverband Zugunsten des Weyer-Ver­
bandes war. is t mehr als charakteristisch für die korscfristische 
Prinzipienlosigkeit.

Diese ans unglaubliche grenzende Unfähigkeit und Feigheit, 
zu den Problemen der rev. Arbeiterbewegung eine konkrete, 
a n - Tat verpfflehteade Steifung einzunehmeivkommt weiterhin 
bis zum UeBerdruFzum Ausdïuck tn -einem 4  Seiten lamwn Ar-’ 
tikel dieser Abschiedsnummer: .Die zweite Partei“/  Dort wird 
mit einer auf die Nerven fallenden Langweiligkeit ..nachge­
wiesen“ daß es sich bei der Smowjew-Trotzky-OpposKion 

„nur hoch um die Schicksale einzelner Personen handelt, 
die von der geschichtlichen Bühne berd ts abgetreten sind 

■ . und dic mit den verschwimmenden Zügen ihrer längst frag- 
• würdig gewordenen Persönlichkeiten die Konturen des 

sowjetrussischen, des internationalen Klassenkätnpfes nicht 
mehr bestimmen können.“
Vor Tisch sprach Herr Korsch bekanntlich anders. Nun, 

da hier nichts mehr zu holen ist. stürzt er sich auf die Gruppe 
Sapranow-Smiroow. und reitet eine wüste Attacke gegen die 
„KAZ“. w dl sie kritisch zu der Plattform dieser Gruppe Stel­
lung nahm. Wie richtig die Kritik der ^KAZ.“ war. bestätigt
selbst Korsch. er schreibt: ___ ' _

„Es ist vollkommen richtig, und jeder, der die Plattform 
der Sapronowgruppe zur Hand nimmt, wird es bestätigt 
finden, daß diese Plattform zwar in allen Stücken kühner,

- klassenmäßiger und proletarischer s p r i c h t  als das diplo­
matisch vermittelnde, sich nach allen „linken“ Seiten hin 

> ängstlich „abgrenzende“ Dokument der vereinigten Trotz­
kisten und Smowjewisten. daß aber doch der Unterscbk I fei 
den beiderseits ausgesprochenen grundsätzlichen Formulie­
rungen nnd den beiderseits aufgestellten praktischen Forde­
rungen zugleich niebt so groß Ist, wie man dies auf Grund 
des ungleich kühneren und kompromißloseren Auftretens 
der Sapronowgruppe in den Kämpfen der beiden letzten 

.. Jahre hätte erwarten können.“
’i  Wir haben nachgewiesen, daß ein sachficher Unterschied,

in den Plattformen nicht besteht. Korsch gibt sich auch keine
Mühe: dnen solchen nachzuweisen, und das will schon viel
besagen! Der Unterschied in den Plattformen t$steht also in 
— der .Kühnheit“ der Sprache, und diese ..Kühnheit“ ersetzt

J a n a  m s k i a n t i
W ir bringen im Folgenden mit wenigen u n w e s e n t l i c h e n  

Kürzungen den Abschiedsbrief d e s  vor k u r z e n  d u r c h  
Selbstmord geendeten Bo!schewikc:i A. J o f f e  a n  L e o  
Trotzki.

Der Selbstmord Joffes erinnert an den der K ö p c n i c k e r  
-Frontkäm pfer. Er zeigt nioht nur d t i geistigen V e r f a l l  der 

bolschewistischen Partei und der I I I .  I n t e r n a t i o n a l e ,  son- 
. dem  darüber hinaus, daß cs im Rahmen des L i n i n i s m u s  

einen proletarischen Ausweg nicht gibt.
Der Brief lautet:

4 Teurer Leo Dawldowitsch!
Mein Leben lang w ar ich der Ueberzeugung. daB ein Poli­

tiker es verstehen muß. zur rechten Ziit aus-dem Leben ab­
zutreten wie d n  Schauspider von de; Bühne und daß ein 
Zufrüh besser ist als ein Zuspät. Als ich ein Jüngling war. 
machte der Selbstmord Paul Lafeirgues und seiner Frau Laura 
Marx viel Aufsehen in den sozialistisch n Parteien. Ich habe 
diese Tat verteidigt, und August Bebel der aufs tiefste empört 
war, scharf erwhfert, daß man vielleicht über den von Lafargue 
gewählten Alterszeitpunkt, aber keinesulls über das Prinzip 
als solches streiten könne, daß ein Politiker das Ü ben ver­
lassen dürfe, wenn e r  glaube, er könne der Sache, der er 
gedient, nicht mehr nützlich sdn. Denn cs handelt sich nicht 
um die Jahre, sondern um den möglichen Nutzen, den das 
Individuum stiften kann.

Vor mehr als 30 Jahren machte ich mir die philosophische 
Anschauung zu eigen, das menschliche Lehen sei nur insofern 
nnd bis zu dem Augenblick sinnvoll, a l s  c s  der Unendlichkeit 
dient, die die Menschhhdt uns bedeutet . . .  Darin allein 

.erbßcke ich den Sinn des Lebens, und so tat ich immer.
Auf mein vergangenes Leben gurückzublicken. davon ich 

27 Jahre in den Rdhen der,.Partei verbracht habe, habe ich. 
dünkt mich, das Recht zu sagen, daß mein ganzes bewußtes 
Leben meiner Philosophie treu geblieben i s t .  d. h.. daß ich 
sinnvoll gelebt habe, in Arbeit und Kampf zum Wohle der 
Menschheit.

SeftKt die Jahre im Gefängnis un>J a u i  der Festung, wo 
man an dem Kampf im Dienste der-M e n s c h h e i t  nicht unmittel­
bar teilnehmen konnte.-Sind in diesem S i n n e  nicht verloren 
gewesen: dienten sie doch der jfeistigen Vorbereitung und item 
Studium und trugen'so zur Verbesserung d e r  künftigen Arbeit 
bei. Sie können also mit den Jahren u n m i t t e l b a r  im Dienste 
der Menschheit auf eine Stufe gestellt w e r d e n  und hatten also 
einen Sinn.

Doch nun rßekt sichtlich der Aug>. b l i c k  heran, da mein 
Leben sdnen Sinn verfielt und augens.neinlich für mich die 
Pflicht ersteht. es zu verlassen und den T o d  zu suchen. Im

Einklang- mit der a tecm ^-.4d s ^ K e f^ r ie n  Üfnie. oppositionellen ständig geheilt, so doch instand gesetzt werden würde, wieder

von jeder Partei- und

Elementen keinerlei Arbeit zu geben, überträg t'd ie jetzige 
führende Leitung unserer Partei mir berdts->.seit mehreren 
Jahren weder Partei- noch Sowjetarbeit von einem Umfang 
und Charakter, dip es m ir. ermöglichen, das Maximum der 
Leistungen zu vollbringen, die meinen Fähigkeiten entsprächen. 
Im letzten Jahre hat. wie Ihnen bekannt, das Politbüro mich 
als einen’ Oppositionellen, vollständig 
Sowjetarbeit ausgeschlossen.

Andererseits habe ich — zum Teil wohl infolge meiner 
Krankhdt. zum Teil wohl aus Gründen, die für Sie sichtbarer 
sdn  mögen, als für .mich — dieses Jahr an Oppositionsarbeit 
und -kampf praktisch nicht teilgenommen. Unter großen in­
neren Kämpfen und mit äußerstem anfänglichen Widerstreben 
ging ich zu der Arbeit über, die ich erst ergreifen zu müssen 
hoffte, wenn ich ein vollkommener Invalide sein würde, und ich 
vertiefte mich ganz und gar in pädagogisch-literarische Arbeit.

Obgleich mir diese Arbeit anfänglich zuwider war, machte 
ich mich entschlossen an diese Aufgabe und erhoffte von ihr, 
daß sie meinem Leben jene Notwendigkeit und jenen Nutzen 
bewahren würde, von dem ich oben sprach und der altem 
meine Existenz rechtfertigen kann.

Doch mdn Gesundheitszustand verschlechterte sich zu­
sehends. Um den 20. September herum wurde ich, aus mir 
unbekannten Gründen von der ärztliched Kommission des ZK. 
zu einer Konsultation sozialistischer Professoren befohlen, 
und diese stellten b d  mir dnen aktiven Tuberkuloseprozeß 
in beiden Lungen. Herzfehler, chronische Entzündung der 
Gallenblase, chronische Nieren- und Nervenentzündung fest 
Die untersuchenden Aerzte erklärten kategorisch daß mein 
Gesundheitszustand bedeutend schlechter sei, als ich mir vor­
stelle. ich dürfte nicht hoffen. mein& Vorträge m den höheren 
Schuten zu Ende zu führen, ich müßte unverzüglich ins Ausland, 
in dn  entsprechendes Sanatorium.

Da diese Reise natürlich nicht binnen 48 Stunden von­
statten gehen konnte, verordneten sie mir verschiedene Medi­
kamente und eine bestimmte Behandlung. Ich sollte während 
der- Zeit bis zu meiner Abreise zur Poliklinik in den Kreml 
gehen.

Auf meine direkte Frage: „Welche Aussicht auf Heilung 
besteht im Ausland oder kann ich in Rußland gesunden, ohne 
meine Arbeit aufzugeben?“ antworteten die Professoren und 
Agenten, der Arzt des ZK- Genosse Abrossow. ein anderer 
kommunistischer Arzt und der Vorsteher des-Kremlkranken­
hauses. A. Kon seil, rund heraus, daß die russischen Sanatorien 
mir keine Linderung bringen könnten und daß ich nach dem 
Westen mußte: denn ich hätte mich vorher niemals mehr als 
2—3 Monate im Ausland behandeln lassen. Jetzt aber müßte \ 
ich mindestens' 6 Monate dort bleiben, ohne ein Maximum ein­
zusetzen. Sie fügten hinzu, daß. ich zweifeltos, wenn ich voft-

r

auf längere Zeit arbeitsfähig zu werden. Fast 2 Monate fang 
unternahm die ärztliche Kommission des ZK. keineswegs 
Schritte, obgleich sie die erwähnte Heilberatung selbst veran­
laßt hatte, und zwar weder m Bezug auf meinen Ausländs­
aufenthalt. noch in Bezug auf meine hiesige Behandlung. Im 
Gegentdl: seit elalger Zeh erhielt die Kreari-Apotheke, dte 
urir Ms dafeia aaf Heine Rezepte Medikamente verabfolgt 
hatte, das Verbot, d e s  za tan. und ich war tatsächßch' der 
unendgeltlichen Medikamentversorgung beraubt, die mir vorher 
immer zu TeU geworden war . . .  Es war der Augenblick, 
als die teitende Gruppe der Partei auch anderen oppositiondien 
Genossen gegenüber zur Methode der Stockprüge! auf den 
Magen überging. ■ '■ * -  •-

- So lange ich noch kräftig genug zur Arbeit war. schenkte 
ich alldem keine Beachtung. A bv als mdn Zustand immer 
schlimmer wurde, unternahm meine Frau zu Gunsten meiner 
Auslandsverschickung Schritte b d  der Medizinalkommission des 
ZK.' und persönlich bei N. Semarschke. der immer öffentlich 
als seine Losung, ausgegeben Jiatte; ..Retiei alte Garde“, Doch 
wurde die Sache dauernd verschleppt und alles, was^meine 
.Frau erhielt, war ein schriftlicher Auszug aiis. dem Gutacht<91 
der Aerzte. In diesem Auszug sind meine chïonisëhen Krank­
heiten aufgezählt. Außer dem wird mltgeteilt, daß das Konsu- 
lium auf meiner Versendung ins Ausland in ein Sanatorium 
vom Typ des Professors Friedländen nach w>e vor bestände 
und zwar für eine Zdt bis zu einem Jahre.

Indessen r ich bereits seit 9 Tagen endgühig fieltSgierif 
geworden und Zwar wegen der Verschärfung und Verschlimme­
rung meiner akuten Leiden und' insbesondere, was das 
schlimmste war. meiner veralteten Neuralgie, die erneut dne
akute Form annahm, wobei i c h _______ _____________
Schmerzen litt und mcht mehr dnen Schritt geben konnte.

Ich habe tatsächlich während dieser 9 Tage keinerlei ärzt­
liche IWfe und die Frage meiner Auskandsfahirt wird nicht •be­
rührt. Von den Aerzten des ZK. hat sich keiner auch nur ein 
einziges Mal gezeigt. Die Professoren Oavideqko und Dr. 
Lewin. die mich besuchten, verschrieben mir irgendwelche 
harmlose Dinge, doch gaben sie zu. daß sie nichts machen 
könnten, daß dne schleunige Abreise ihs Aasland notwendig 
wäre. Dr. Lewin sagte einmal meiner Frau, daß die Frage 
hinausgeschoben werde, weil man m der^trztlicteirKommtssioa 
wohl glaube, meine Frau würde mit mir fahren, und das sei sefer 
kostspielig. (Wenn nichtaopositioneUe Genossen erkranken, so 
werden sie und oft auch ihre Frauen bekanatficb ins Ausland 
geschickt in Begleitung unserer Aerzte und Professoren. Ab 
Kh zum ersten Male an derselben Poimeuritis erkrankte, wurde 
10h ins Ausland geschickt in Begleitung meiner gesamten Fhnti- 
Üê. meiner Frau und meines Kindes. w*e des Professors Kana- 
twcr.)

1

j i

- ..Maraisten^Korsdi vd®uÄproett dn 
zwischen radikal kiingendeö Tönen

stieben, fertigt Korsch Mgendbrmaßen ab,
JX e  KAZ. die sich auf diese neue Plattform stürzte, in 

der frohen Erwartung, aua endlich eine irevohitioääre“ 
Plattform, die ihrem Ideal genügte, vor sich zu haben, 
wurde bitter enttäuscht Und sie entlädt diese Enttäu­
schung ln einem „kritischen“ Leitartikel Ihrer Nr. 94. der 
tu  dem Resultat kommt, daß sich auch diese Sapronow- 
gruppe von der .Jenhtistftcheti“ Auffassung der Trotzki und 
Sinowjew „nicht um dnen Pfifferling unterscheidet“ . Auch 
sie stelle — man denke! — Jh re  Forderungen an Stalin und 
den russischen S ta a r .  Auch sie trete nicht grundsätzlich 
genug gegen die Nep auf. im Gegensatz zu solchen konse- 
qaenten „Gegnern der Nep“. wie dte „Oenossen Mjasni- 
nikow und Kusnezow.“

Man kann das Römische qui pro quo, das im vor­
liegenden Fall der KAZ. in ihrem eifrigen und grundsatz- 
strengen“ kritischen Bestreben unterlaufen Ist. ziemlich 
leicht feststelten. wenn man der Empfehlung der KAZ. 
folgend nun einmal einen wirklichen folgerichtigen Gegner 
der Nepp kennen lernen wiB und sich zu diesem Zweck 
das im Jahre 1923 von der KAP. selbst herausgegebene 
Manifest der Mjaniskowgruppe und insbesondere dessen 

\  Stellung zur Nep ansieht. Man schlägt auf Seite 19 „Die
- Nep“ und liest wörtlich: „Die Nep ist ebt direktes Resultat

der Lage der Produktionskräfte unseres Landes. Sie muß 
ausgenutzt werden zur Festigung der Position des Prole­
tariats. die es im Oktober eingenommen hat . . usw.“  —- 
Arme KAZ.!“

W ir schrieben in der „KAZ.“ : 
v „Mit Ihrem Willen (der heutigen Oppositionsführer In 

’ Rußland) und ihrer Zustimmung laß  Leute d e  Gegner dar
Nea, dfo Genossea MJasoikow M d Rasaezaw aad  andere 

• Hnkerkera aad ia  der Verbnannag verkoaaea .“  .
W ir haben kein W ort davon geschrieben, daß-die M.-Gruppe 
Geaner der-Nep sei im Gegensatz zur hentigen russischen 

r. sondern ausgesprochen, daß alle Oppositionen Her 
Vergangenheit mit Hilfe der heutigen Opposition  ‘
dés R en a  Korsch brutal unterdrückt wurden.

-^Reicher Korsch! möchte man ausrufen. Herr Korsch he* 
-Stäygt nämfleh selbst:

-Mit dieser Frage (der Spaltung der KPR- Rf) beschäf­
tigten sich alsbald nach Eintritt der veränderten internatio­
nalen Situation und nach der Einführung der Nep in Sowjet- 

, mßland im JaBre 1921 die klarsten Köpfe in den febidücfcen 
Lagern, difc sich auf beiden Seiten d er durch d ie Oktober­
revolution des Jahres 1917 auf ge richteten Barrikade gegen- 

1 «»erstanden. Auf der einen S dte der von Lenin in seinem 
Testament zitierte .Weißgardist in der „Ruskaja Mysl“. der

----- .Jjei seinem Spiel gegen die Sowjetregierung in erster
Linie seirie Hoffnung auf eme Spaltung m unserer Partei 

> setzte“ und ..für die Spaltung auf ernste Meinungsverschie- 
\  denheiten in unserer Partei spekulierte“ Auf der anderen 

V der große Führer des martistischen Lagers m Sow-
Uetrußland, Lenin (!!). der bei all seiner angespannten Ten^

- uertz. die Spaltung \3er P artd  auch jetzt noch als eine 
..ferne Möglichkeit“ und-ein „unwahrscheinliches Ereignis“ 
zu behandeln und sie durch ein ganzes System wohl über­
legter organisatorischer Maßregeln vermeidbar zu machen, 
sich döch zugleich als Marxist-mit vollkommener Klarheit

------ der objektiven Grenzen bewußt ist. innerhalb deren solche
„Maßnahmen zur Vermeidung der Spaltung“ angesichts der 
gegebenen äußeren und inneren EntwicklungsbCdingühgen 
in .dem Rußland der Jahre 1922-23. überhaupt getroffen 
Wérden können“. L
Der „Marxist“ Korsch hat also zu jener Zeit. wo. sich .die 

„klarsten Köpfe“ mit dieser Frage befaßten, t id  und fest ge­
schlafen. daher seine W ut auf die KAPD.. die 1921 den heutigen 
Zustand signalisierte. Näheres kann H err Korsch in dem P ro­
tokoll. des 3. Weltkongresses einsehen. und fn der JCAZ.“  und 
sonstigen Literatur der KAPD. der vergangenen Jahre finden.' 
Um die eigene Vergangenheit zu „rechtfertigen“, darf Korsch' 
keine frühere Opposition anerkennen, sondern muß diese als 
d n e  Verteidigerin der Jilep“ abschütteln, trotzdem doch auch 
dort genügend „Kühnbei*“, auf die es Korsch. aßein ankommt, 
vorhanden gewesen wäre. -Im übrigen müssen „kleine“ Fäl­
schungen herhalten. . .

‘ Aber h e u t e ,  schreibt Korsch. ist die „zweite P artd “ in 
Rußland Tatsache, und Korsch stellt sich eben auf den „Boden“ 
dieser Tatsachèn. Er hütet sich aber, sich zu engagieren, son­
dern, predigt:

„Aus dieser Anerkennung der'*unbedingten Notwendig­

e r e r  „Zardten ParteT  für das russische Proletariat 
aber no d ra teh t ohne weiteres.,daß dte gleiche Not- 

tinfch A r die übrigen LSadsr. für die gesamte

kreteL om ««  d n S J ? ^ L t a ^ ^ u f S b T S e ï ^  
darüber sind sich beute gerade die wirklichen marxistischen 
Gruppe» (I!) in den verschiedenen Ländern ziemlich einig, 
w ihrend es gerade die noch mehr oder weniger an der 
alten, Jeninlstfcchen“ Ideologie hängenden Halb- und -Vier- 
tefcopposüfooelten sind, die sich diese Aufgabe als leichter 
und schneller lösbar vorstedea — fehlen bis heute Im inter­
nationalen Maßstabe vorläufig noch die Voraussetzungen, 
und werden auch jetzt durch dte Tatsache der „Spaltung“ 
und den damit (nach den eingangs dieses Artikels ange­
führten Worten des Leninschen Testaments) unvermddüch“ 
gewordenen „Zusammenbruch“ der Kommunistischen Partei 
Rußlands nicht geschaffen.“

Und weiter: ,
-Die Hauptaufgabe für die revolutionären Arbeiter in 

Deutschland besteht heute ganz und gar nicht mehr darin, 
an jenen unvermeidlich im Inneren Kreis der Beteiligten 
noch für dne geraume Zeit mit großer Heftigkeit andauern­
den „häuslichen Streitigkeiten“ der verschiedenen rechten, 
mittleren und linken Strömungen in den Kommunistischen 
Parteien und um die Kommunistisdien Parteien teilzuneh­
men. Unsere Aufgabe besteht darin, jenen töten „Kommu­
nismus“, d e r als ein betrübliches und bisweilen närrisches 
Gespenst in der heutigen proletarischen Arbeiterbewegung

ujitfjebt, *uj*ti»en Tpten
Erocrle.. ‘

H tm

*HB>dtet 
.füh lbarer;

___ r
.4*-

. 1 jetzt 
Pottik.“

Die Dialektik' der Weltgeschichte entlarvt erbarmungslos 
alte Phraseure! Heute, wo es darauf ankommt, dein Proletariat 
auf alle Fragen d n e  klare Antwort zu geben, faselt Korsch von 
„Kampf“, von „neuem Zimmerwald“  vom „Hindnstelen“ in 
die Kämpfe der Arbeiter. Proletarier, bleibt bei der zweiten 
Internationale, die „Vorbedingungen“ sind noch nicht gegeben! 
Bleibt in den Gewerkschaften. — Herr Korsch hat noch keine 
„Lösung“  gefunden! — Und „kämpft“, ohne Programm, ohne 
Perspektive. Wir-haben keine W eh zu verändere, wir -haben 
sie endlos zu interpretieren! Am Anfang steht nicht die Tat, 
sondern das Geschwätz. Nicht die Sammlung aller revolutio­
nären Kräfte, auf der sich aus den gesamten Erfahrungen der 
Klassenkämpfe sich-ergebenden theoretischen und praktischen 
Grundlagen ln Taktik und Organisation ist der Anfang zur 
neuert Internationale, sondern die Prinzipienlosigkeit und. Feig­
heit «mer „Theorie“, die den „wahren“ Leninismus, noch aus- 
zubrüt^n hofft

Fürwahr d n  jämmerlicher Bankrott, der jedem revolutio­
nären Arbeiter zeigen muß. daß er entweder sdbst die Lösung

zum V« r der Revolution

A n w  n u a m m  i m n a r r r i f t
U  jJg S & S Ä S S  ; =
Die Ursache dessen ist. daß die Jugend nicht nur einen Kampf immer mit wehendem Lockenhaar, sondern sfT sitzt heu tehn  
zu fuhren hat. gegen den Kapitalismus und die kapitalistische 7- A i*— * *— -* • *

sondern auch den jKampf um die eigene Emanzi-M ‘I I  - a i w  W i l t  — < i r u i i i . i -

Jugepd. und daß dieser Kampf größtenteils geführt 
.0 . . * t ------- ~  “ —  Diese zweite

patk»  _______ ________________ ____ _
werden muß auCh gegen die ältere Generation.
Seite des K am pfes ist kein Kampf, ln dem immer politische 
Prinzipien gegen Prinzipien stehen, sondern in d e r  Hauptsache 
d p  Kampf gegen traditioneile Ueberlieferungen und Gewohn­
heiten. die die ältere Generation sich tu  éigen macht, urtd 
denen sie sich oft kaum zu entziehen vermag.

Daraus resultiert der Konflikt zwischen ^Jugend“ und 
.Alter“, nicht aus prinzipiellen Gegensätzen schlechthin. Was 
für den Erwachsenen Lösungen sind, sind für die Jugend 
größtenteils Probleme, und der junge Mensch wehrt sich aus 
ganz natürlichen Gründen dagegen, ihm d*e fertige Lösung 
von Dingen aufoktroyieren zu wollen, von deren Richtigkeit er

ÄKSbtbaui. oder lauert unter dem GeHÏik * f “ he"'W ide“r- 
Mirpua ift immer mehr steige*öden '*G trxP
s c h a ^ rd n u q g  Heute kommt es nicht in erster Lode darauf 
an. sicit.der SdWachtfront einzureihen, sondern darauf. dte Be- 
dtagumren. die Prdjleme, die Niederlage der ^Revolution als

m s » !  m m w w v m m

u z”

nicht überzeugt sem kann, weil er sich eben die Lösune an­
ders vorsteHt ht der Jugend wohnt noch die Kraft der Illu­
sion. und diese Kraft vernichten oder brachlegen, hieße die 
Jugend aus dem Leben des Menschen streichen, und sie za 
willenlosen Geschöpfen degradieren. .-

Dieser Gegensatz is t iedoch nicht nur in Arbeüerörgam- 
sationen vorhanden, sondern es ist der Gegensatz zwischen 
der Jugend und* dem Alter schlechthin, auch in der bürger­
lichen W “  ' *................  - - - - - -

Meine Frau entgegnete darauf, so schwer auch mein Zu­
stand sd . erhebe sie doch keinen Ansppruch darauf, daß sie 
oder jemand anders mich begleite. Daraufhin versicherte Or. 
Lewin. daß in solchem FaHe die .Erlaubnis leichter zu erwirken 
sein werde.

Mein. Zustand verschlechterte sich dauernd wirf meine 
Schmerzen wurden so furchtbar, daß ich endlich die Aerzte bat, 
mir irgendwie Erleichterung zu schaffen.

Dr. Lewfn, der heute b d  mir war. versicherte mir aufs 
neue, daß sie nichts tun könnten. Die einzige Rettung läge tn 
einer schleunigen Abreise ins Ausland. Und abends teige der 
Arzt des ZK_ Oenosse Potemkln. meiner Frau htit, die ärztliche 
Kommission des ZK. hätte beschlossen, mich nicht ins Ausland 
zu schicken, sondern mich ln Rußland zu behandeln. Das ZK. 
s d  berdt. för meine Behandlung 1000 DoBar‘bereitzustellen, 
halte es aber nicht füfc möglich, mir-mehr zu gewähren. Ich 
habe, wie Ihnen wohl ftekannt, in der Vergangenheit mehr als 
Eintausend Rubel der Partei gegeben, jedenfalls mehr, als ich 
dfe Partei kostete, seitdem die Revolution mich meines Vermö^

• gens beraubt hat und Ich mich nicht mehr fflr eigene Rechnung 
behandeln hissen kann. .

Mehr als einmal haben englisch-amerikanische Verleger mir 
für Fragmente aus meinen „Erinnerungen“ (nach meiner eigenen 
Auswahl, mit der einzigen Bedingung, daß die Periode der Ver­
handlungen Hl Brest-Litowslr eingeschlossen -würde) die Summe 
von 20000 Dollar, geboten. Das. Politbüro'weiß vorzüglich, daß 
ich sowohl als Journalist wie auch .als.Diplomat genügend Er­
fahrung besitze, am nichts zu drucken, was unserer Ifertd  oder
dem Staate schaden könnte, und daß ich wiedefhok Zepsor des 
Volkskommissariats für auswärtige Angelegenheiten gewesen 

, bm. Vor einigen Jahren bat ich das Politbüro am  Erlaubnis, 
meine Memoiren hetausgeben zu-dürfen. Indem ich mich ver­
pflichtete. das gesamte Honorar der/Partei zu übergeben; denn 
f sJ ü ^ fS^ n,fch « "W e k e * *  von der P artd  das Geld für mdne 
ärztliche Behandlung zu nehmen. Als Antwort hierauf erhielt 
ich die direkte Verfügung des ZK-. daß e s  den „Diplomaten und 
Genossen die der diplomatischen Arbeit nabe stehen. .katego­
risch verboten sd . im Auslände ihre Erinnerungen defer Frag­
mente von Erinnerungen zu drucken, ohne daß-die Manuskripte 
vorher vom Kollegium des Auswärtigen Amtes und des Polit­
büros des ZK. kontrolliert würden“.

Da Ich gut wußte, welche Verzöge hing und Unpünktlichkeit 
statthaben würde bei solch doppelter Zensur, die es selbsUui- 
mögheh machen würde, nrit ausländischen Verlagen in Beziehun- 
gen zu treten, lehnte ich damals, im Jahre 1924, diesen Vor­
schlag ab.

Ich halte es nicht für möglich. Denkwürdigkeiten beraus- 
zugeben, ohne das Polbüro vor den Kopf za stoßen und sehe 
ab*? kein Mittel mich zu pflegen, ohne vom ZK. Geld zu nehmen, 
d as m dn Lebe» und meine Gesundheit nach 27 Jahren revolu­
tionärer A rbdt auf eine Summe taxiert, die 2000 Rubel nicht 
-überschreiten darf. >  (Schluß folgt)

__eh. soweit es nicht gelingt. <wie bei den nationalisti­
schen Jugendorganisationen) »die Kraft der Illusion auszu­
nützen für eine freiwillige, bedingungslose Unterorduurg. in­
dem man romantische Vorstdhmgdi geschickt in patriotische 
Bahnen leitet Oder bei den christlichen Jugendverbänden, 
wo man von früh an  aße gesunden Gefühle mit dem Höllenstein 
der Gottespt'st ausbrennt, und den jungen Menschen zu 
dnem Knecht erzieht. Trotzdem also dieser Gegensatz nicht 
ein der- revolutionären Bewegung an sich eigentümlicher ist. 
ist er nichtsdestoweniger auch in der revolutionären .Arbei­
terbewegung vorhanden, und diese Tatsache entscheidet auch 
-das jRecht“ der Selbständigkeit der revolutionären Jugend­
bewegung.

Oer revolutionäre Arbeiter iedoch. der sich der r e v o l u ­
t i o n ä r e «  Jugendbewegung ausdriießt. hat. trotzdem er als 
Jugendlicher nicht die Erfahrung des Erwachsenen haben kann, 
dennoch seine «iitèn Gründe. E r ist. wie schon ausgeführt, 
nicht nur der'junge Mensch, der in seinem Kampfe um seine 
eigene Emanzipation sich nrit seinesgleichen, mit der Ju­
gend zusammenscMießt. sondern der Proletarier]unge oder 
iMädd muß neben den persönlichen Konflikten und Problemen 
Stellung nehmen zu seiner gesellschaftlichen Umgebung: das 
ist die kapitalistische Ausbeutung des Proletarier*indes. Auch 
hier muß des jugendliche A rbdter kämpfen nicht nur gegen 
die kapitafijfcche Ausbeutung (die ja schon oft vor. und fak­
tisch ht doiftgchufe setost beginnt), sondern gegen dnen zw d-

------ ben und heimtückischen Feind: gegen den
-  Aibeiter. der größtenteils, offen -oder .versteckt.

----------— 1 liehen Lehrling oder A rbdter in seinem Kampfe die
Rechte verweigert die dér Erwachsene für sich in Anspruch 
nimmt.' unef Hen Jugendlichen nicht als vollwertiges Glied, 
nicht als Freund betrachtet sondern als -ein Dtng. das eben 
„erzogen“ werden muß. wobei auch in den Kreisen revolutio­
närer Arbeiter der reaktionäre Gedanke noch Orgien feiert, 
daß die „Erziehung“  durch die kapitafisiischc& Ausbeuter doch 
auch so etwas wie „Erziehung** sei. Und d n  bischen „Strenge“ 
nichts schaden könne. Fflr die Entwicklung der Jugend zu 
bewußten Kämpfern gegen die kapitalistische Gesellschafts-, *

v.

Ordnung ist jene Einstellung gemeingefährlich, w dl der fugend- 
liche Aibeiter. sehr oft nioht die Kraft h a t  gegen zw d  Feinde 
anzukämpfen. W as durch dte kapitalistischen Ausbeuter oft 
nicht erreicht wird, wird dann erreicht Von Eitern. Gesdten 
und sonstigen erwachsenen „Freunden“ , zu denen sich der 
Jugendliche nicht nur in geistiger, sondern auch in wirtschaft­
licher Abhängigkeit befindet.

Die große Krise des Kapitalismus hat aber außerdem noch 
eine Aenderung in dem Verhältnis der Arbeiteilugend zu der 
(Arbeiterbewegung der erwachsenen A rbdter bew irkt Dte 
Tradition der vergangenen Geschlechter, die auf den Erwachse­
nen wie ein-Alp lastet, und diesen den Blick trü b t lastet anf 
der. Jugend nicht so stark. Dte Jugend wurde in die Kata­
strophen des Kapitalismus und der Arbeiterbewegung nicht 
hineingezogen, sondern einfach hindngestelit. hineingeboren. 
Aus «fiesem Grunde wirkten die Ereignisse auf sie unmittel­
barer. stärker. Im Kampfe gegen ein mörderisches Systm 
war und isfjBe Jugend hemmungsloser. Aus dieseq (und noch

TTVOtml ' "
ren .md A ktionen_____ _____
ner. begeisterter. Daher auch 
naren Jugendbewegung im. und 
auch die — heute leider auch in 

Sdriagwort
------ r Revolution.

Es ist daher leicht be
--------._jg der Gegensatz zwischen

Arbeiterbewegung verringert, oder 1

_ kampfentscMosse- 
Aufschwung der revoiutio- 

dem Kriege. Und
Reihen der revolutionären 
rdfcte — These voo dem

neuem ..rasselnden in die Höhe richten“ zu b e g r e i f  eh-! 
Der Kommunismus als die proletarische GeseBsdahswisseiv. 
^ h ^ t - n i e h t n u r  die Tat an ^ i S T S S l  
Tat und der Sdriüssd zum Verständnis jede* gegebenen Si­
tuation, Um Großes zu vollbringen, muß man begeistert sdn 
-  Aber die. blinde
nseben Fatalismus, wenn sie nicht gepaart ist/rajt der. E»o- 
sicht in die Bedingungen des wechsdvollen Kampfes.ipwischtm 
Revolution und Konterrevolution. . .

So unbelastet die Jugend dem offenen revolutionären 
Kampf gegenuberstand. so unbdastet steht sie aüt& 'der Nie­
derlage .gegenüber. Die neue «destig te Äusbeuhinjt 
tóe viele« alten Fesseln noch enger. Das wiss 
Fundament als .die Quelle der Erfahrungen aQer t 

Arbeiterbewegung fehlt d€r Jugend, sie hatte keme
^ h ^ v F^ >mer t  a ! ^ eiCT-eon- 0aher ist der organisato­rische Kuckscmag em noch größerer, weil _<die geistige Ver-

ist‘ Der wgendliche Arbeiter steht

Jugend hohen fast- unmöglich. So wnvtvior ap m m g jg  -imp..}«?
aufgdangen von Sportvereinen. Soldatenspielerdeo (weau

ÏK f  S ï ?  ï ! * 5‘ 1St 5n ,SCin€r «eife genesen, eigent-
Sv. «eL . j ,e -*“ *end  bmausgewachsen. -. und gehört zu ,den 

„Alten“, leider oft zu den sehr Alten. T  ^  w
S o  sehr es aber notwendig ist. diese Zusammenhänge zu 

f i S S '  ^  J"»1 diesem Zustand-abzu-
der Ukision fessdt große Teile des- Jung- 

proletä riats wohl nooh iänger an die Itelden romantik des* Le­
ninismus. — doch täusche man sich nicht d a s  Erwachdn wird 
kommen, u n d  es wird vielleicht überraschend kommen. Genau 
so unausbleiblich sind die aus dem sich-verschärfonden'Öegen- 

? Ŵ ca-Kag^ 1 “ü41 Afbeit herausrdfenden • Kämpfe, und 
die Jugend, die nicht durch-die •gewerkschaftficbe' .Schute“ 
gegangen ist. wird die P rax is 'der wirtschaftsdemokrdti^wn 
la k tik  Und die sich'daraus ergebenden Konsequenzen-leichter« 
begreifen wie die Ahen. -Schon mehren sich e r f r e u # d ie 5 ö  
-Zeichen dafür, daß die wiedereiwaohende'Jägend-*— wie ein 
H°r «?leD^ev0S.tk>nSr*r Aufceiterunz — d ie  Verbmdung mit 

^  **  *rwart«1- daß.die revolutionärePartei ihr mit R at und Tat zur Seite steht.
Hier steht vor der Partei eine Aufgabe, die unbedingt in 

Angriff genommen werden muß. D as revolutionäre' Jèsfoi»- 
ietariat lemf aus den. Verhältnissen, in-die e s  gestellt i s t  daß

“  erwerben für den re- 
v-plutiooären Kamppf hi -jeder Situation. Aus die&r Erkennt­
nis wird sich auch das neue V ....... ‘ ~
ergeben: Nicht mehr sóh< 
willen, sondern die Rolle _

sie revolutionär bldben will — a b  Beraterin der 
reycÄrtlonären Jugend. W er f t  diesem Sinne in der j£g«£d

Großmutter sem. sondern sowohl tóe Arbeit in der 
dcr revohrtiortärett Jugend Im 

Jm ^pro le^ rlat i s t  eine Frage revolutionärer —  - -
rw a ro w u  vor dte F ront muß dte Parole lauten!

Die revolutionäre Jugend muß und wird bc « fm  '< i.r 
ihre Setoständigkeit n i d u T d e ^ i r ^ i e ï  ^  * * *  * *
satz zwischen den .Alte«- imd den *-----
Dieser Gegensatz existiert nicht und wo 
ininzipidlen Gründen ihre eigene E x ist< ^

Ctnf  ni 0e ip »r‘e** Die Jugend _
M ittet das Junghroletariat von seinesgleichen «  
jugendlichen Erleben zu erfassen. eS an die G/bdze ®
eigenen Kampfes innerhalb der kapitalistischen
ren. tom diese’ Grenzen zu zeigen, imd es geistig - 
aus zu erheben und zu befähigen, sich selbst das kuskm ut tu 
i S S k g S J * 6 W Öt detl ^ ^ e l n  zu heben, und dne 
.__ Wenn diese Ueberzeugunr m der revolutionären j u

werden muß. daß sie on Hand auftaudi
SS»u<CWd? ?  M ^-elbe rücStudiums sich sdbst zu denke

Der Bankrott des Reformismus wird

bieten keine Antwort

tion : des Leninismus. Aus der Une 
tände wird die Etosida 
dieser Zustände gebo 
• als Methode der U.

I
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wiederum von der Juxend vorurteilsloser ausgenommen, leicto- 
4er begriffen werden. — Eit kommt aber darauf ao. daß die 
revolutionäre Jugendbewegung begreift. dafi ihr Feld die Mas­
sen der fngendlMfaen Arbeiter ist. i n e  Aufgabe die revoto* 
tionäre- Erziehungsarbeit. die Methode der Erziebunk die 
Kunst, an dte VorsteHungsweit Hm«er Proletarier anzuknüpfen, 
das Mittel der- Ueberzeugung. nicht der Knüppel oder die 
Windjacke, sondern die Kraft der Argumente.

Die revolutionäre Jugendbewegung ist arm  an fähigen 
Kräften, in vielen hingen Menschenkindern bat die kaum be* 
gonnene Revolution Illusionen wachsenden, derën Erfüllung 
is  der Z eit in der sie noch ieben müssen, unmöglich is t  Sie 
gehen an dieser Tragik zu Grande, oder schleppen eine Last, 
die ihnen keine Kraft läßt zu geduldiger, opferbereiter Er­
ziehungsarbeit an ihresgleichen. Diese Tatsache erkennen, 
heißt jedoch <zu gleicher Zeit erkennen, dafi die Arbeit gemein­
sam von Partei und Jugend in Angriff genommen werden muß. 
Die Jugend wird sich, wenn die Partei zu ihr kommt nkbt 
über .^Bevormundung“ beklagen. Der beste «fff eil der Jugend 
wird seine freudige Zustimmung geben, und die Partei t a t  alle 
Ursache, der Jugendarbeit die allérernsteste Aufmerksamkeit 
zu  schenken, den die proletarische Revolution ist eiqe Frage 
der Gewinnung des Nachwuchses der proletarischen 
aueb der des Nachwuchses der eigenen Genossen!

----- r-------

Ru Bland hat die Reichs- 
regierunc um Uebernahme des Schatzes ihrer Interessen ln 
Südchina ersucht Die deutsche Regierung hat es berettwtiHgst 
übernommen, die „revolutionären“ Interessen des Arbeiter­
staates zu vertreten.

D m tfM w il hi dar W dt von« . Die Statistik der Todes- 
Ursachen in Deutschland zeigt mH 12000 bis 14000 Selbst­
morden i n  Jahre die höchste Verhiitnisziffer zur Bevöflcenmc 
gegenüber fast a len  Ländern der Erde. Auf 100000 Menschen 
IfëHën In Deutschland jährlkS'dürcftieintflfHCh 23

“  n - f , i -----------, , , r j  j  —  H / w K c *ivCH-usicuivTC inn ucr nuun i"
Ziffer von 45,4 Selbstmorden.

der
tivkommisston wurden von
Rakowski ste&vcrtretender Volkskommissar des Auswärtigen 
und Vorsitzender der Sowfcttfelegatlori auf d e r‘ französisch­
russischen Scbuklenregehingskoaferenz. -Preehr s j f  kl. Mftgled 
«fieser Delegation, und der russische Botschafter ln Italien

H—rrnruchn In Nordchina. Nach Zeitungsmeldungen sind 
vier JM ban In Nordchhu nahe aa Verhungern.
In 35 Bezirken von den 107 Bezirken der Provinz Schantung 
sind weniger als 10 Prozent der Ernte tatsächlich eingebracht 
Y/oriden. in 30 anderen Bezirken zwischenlO und 40 Prozent. Ein 
giofier TeU der Bevölkerung Jebt bereits von Baumrinde und 
Spreu. Der schlimmste Punkt ist noch nicht erreicht

Am 16. 12. hatte die Gruppe „Komm. Politik“ Wer einen 
öffentlichen Diskussionsvortrag über die wirkliche Lage Ruß- 

Der Referent des Abends zeigte klipp und klar den 
W eg auf. den Rußland ging und weiterhin gehen muß auf 
Grund der ökonomischen Verhältnisse.

W as er nicht zeigte, war, daß die 3. Internationale und so­
mit auch die NPD. in den Fußtapfen der russischen Politik ein- 
berschreiten und natürlich auch keine Lehren daraus zog und 
einen positiven Weg aufzeigte, den wir als revolutionäres Pro­
letariat zu beschreiten haben.

In der Diskussion sprachen auch 3  Oenossen der KAP. und 
Union, die sich mit den Ausführungen des Referenten beschäftigten 
und ihm zu sagüfST-hatten. daß w ir bereits 1920 erkannten, daß 

-*■ .Rußland einen neuen Kapitalismus schafft und dessen Bestäti- 
. _ w ir zur Genüge beute haben. Wir zeigten weiter auf 
Verrat der KHX. der Gewerkschaften, der Parlamente und 

den Oenossen einen Weg. auf dem wir uns gemeinsam 
können auf der Orandlage der AAU. und KAPD.

Vercaamhmg ia de
Die öffentliche Versammlung der KAP. in den Pharnssälen 

am 13. Dezember 1927 mit dem Thema «Was geht ln Rußland 
vor?“, hatte die Aufgabe, das Schweigen der BL deutschen 
Arbeiterdelegation in der proletarischen Oeffentlichkeit zu 
brechen. Trotz „Offenen Briefes“ der KAP. an die Delegation, 
in dem die Widersprüche zwischen beweislösen Behauptungen 
der Delegation, ipnd den realen Verhältnissen in Rußland aufge­
zeigt wurden, und Ider brieflichen Aufforderung an die Dele­
gierten in der öffentlichen Versammlung vor der proletarischen 
Oeffentlichkeit die Anklagen zu entkrtlten. hatte diese, e s  yor- 
lezoctn . nicht zn  erscheinen, poch keine Antwort m  anche*«  
‘ ' Das revolutionäre Proletariat weiß diese Antwort zu 

Die Ausführungen des Referenten wurden in dem ge- 
, Saal ohne. Widersprach' aufgenommen. Der Referent 

gfaH aus von-den Behauptungen <kr sozialdemokratischen Dele­
gierten. dafi der Weg der russischen Entwicklung. «Ier W er zum 
Kommunismus sei und ein stetes stcb-Heben der Wirtschaft* 
«chen Lage des russischen‘ A rbeite*  der Gradmesser des 
steigenden Tempos des ygMtotfecheu Aufbaus darstelle. In 
der OegeuübersteBuug der russischen Opposition, die m der 
Untersuchung dieser  Prägen zu anderen Schlüssen gelangt Is t 
Es w a r  ein leichtes, den Proletariern zn beweisen, daß dieses 
von der Opposition der KPSU. Gesagte eine Bestätigung 
d er von der KAP. vertretenen Auffassung i s t  daß der Weg 

Revolution eine Entwicklung von d er Revolution 
darstellt dte in den keimhaften ,

___ ____ _____- ropaganda gegen Stalin. Nep und
ein langsames Begreifen ider notwendigen Klassenaafgkben des 
russischen Proletariats ie lg t Etae Diskussion über < 
der KAP. Oesagte fand nicht s ta t t  so  daftw tr feststellen

dfe KPD. nicht mehr w ag t vor der proletarischen 
zu verteidigen, bald auch 

das ..Arbeiter-Rußland“ 
i- Rolle der KPD. im  Proletariat im Scbwin-

JÊWK8 4 e r  f f t u r f e f

__Sachsen am 18. 12.
________________über die ZAS. und ihre
geführt und die letzte Leipziger Resolution 

n. mit einer besonderen Er-
_____ Die grundsätzliche Diskussion
ZAS. wird erst bei der Vorbereitung

Punkte die

In den nächsten Punkten, die sich anf die laufenden und 
nächsten Arbeiten bezogen, wurde besonders die Aktivität der 
Ortsgruppe Chemnitz und die Ausbreitung der Ortsgruppe Leip­
zig hervorgehoben. Die Hauptarbeit muß aber viel mehr als 
bis jetzt auf die Bearbeitung der Betriebe gelegt Werden., auf 
die Herausbildung von Betriebsorganisationen an allen Stellen.

Der Vertreter des OHA. gab einen interessanten Bericht 
über das Wachstum der Organisationen im gesamten Reiche 
und außerdem noch wertvolle Anregungen für die Kleinarbeit. 
Besonders eingehend wurden am Schlüsse die Vorbereitungen 
durchgesprocben, die wir treffen müssen, um die bevorstehen­
den Wirtschaftskämpfe auszuweiten und aufs Intensivste dazu 
zu benützen, das Oesamtproletariat über seine Klassenaufgabe 
aufzuklären und zur Eroberung der Macht vorzubereiten. Die 
angenommene Resolution lautet:

In der Entschließunfcder ZAS. ist dem OHA. groß und breit 
das Vertrauen ausgesprochen worden. Die Ortsgruppe Leipzig 
batte bereits lange vorher erklärt, der damalige OHA. hat nicht 
unser Vertrauen. Diese Feststellung wurde erhärtet durch die 
Ergebnisse des vom ZA. selbst eingesetzten Kontrollausschusses.

Trotzdem der ZA. diese Ergebnisse, welche durch ein­
gehendes und sachliches Herangehen an die Fragen erzielt wur­
den, ohne sich selbst die Mühe zu nehmen, sie nachzuprüfen, 
ablehnte, lassen sich Verfehlungen des GHA. nicht durch einen 
ZAS.-Beschluß ans der Welt schaffen. '

Die Ortsgruppe Leipzig e rk lä rt sich dem Teil der Reso­
lution der ZAS.. der dem GHA. das Vertrauen ausspricht, nicht 
unterwerfen zu können.

Nachdem wir in einer informatorischen Zusammenkunft mit 
einem Vertreter der Berliner Opposition erfahren haben, daß die 
Opposition auf der ganzen Linie zum Angriff gegen die Partei 
vorgebt is t es selbstverständlich überholt mit der Opposition 
noch znm Zwecke der Einigun« in Verbindung zu bleiben. Ein 
Zurückkehren der Opposition ist durch die Maßnahmen der 
Opposition* wie offene Konstituierung als eigene Partei mit 
eigener Zeitnng usw. hfntertrieben und unmöglich gemacht wor­
den. W ir lehnen es ab. mit offenen Parteispaltern irgendwie in 

zu bleiben. Die Ortsgruppe Leipzig schließt sich 
i deii le titen  Abiäxz derTnrschlieBung der ZÄS. 

voll und ganz an. * <
Die Ortsgruppe erkennt aber die für jede*revolutionäre Or­

ganisation notwendige Parteidisziplin gegenüber Mehrheitsbe-.
in nicht prinzipiellen Fragen an. Sie wird die gegen­

wärtigen Differenzen in der Frage des Parlamentarismus und 
der Parteidemokratie auf dem festgesetzten Parteitage aus­
tragen.

Die VWU8C bat
Schreiben erhalten:

von inhaftierten Oenossen iotgendes

.Sonnenburg, den 26. 12. 27.
> '  -  Liebe Freunde und Genossen!
Heute, am Tage der Sonnenwendfeier. ist es uns. de« 

Unterzeichneten Genossen der Stnaianstait Sonnenburg, ver­
gönnt. in einem Raume beieinander zu sein.

Indem wir die Gelegenheit nützen, grüßen wir -alle Ge­
nossen der KAP- KAJ. und AAU. kornmaustisoh-revolutionär 
und sagen Euch, dafi wir. die w ir ebenso wie Ihr aDe. hn pro­
letarischen Klassenkampf standen, stehen und stehen werden, 
vollkommen den W ert dessen anerkennen, was durch mühe- 

beit. durob  so  maBcherlei En tbehrungen zu  Gunsten 
unserer Angehörigen und uns gesammelt und sonst getan 
wurde und wird, um das Los aller zu  erleichtern. Darum sen­
den w ir Euch in dieser Beziehung unseren vom Herzen kan* 
menden Dank. *

Genossen! Durch den Haß der «nn Vorrechte bangenden 
besitzenden Klasse gewaltsam von Euch abgesondert beobach­
ten wir jeden PulsscNag der Arbeiteibewegung und erklären: 

;  J i i r e  Trauer ist unsere Trauer, und Eure Freude ist 
ganz bestimmt unsere Freude. Im Kampf um eine men­
schenwürdige Weltordnung müssen und werden w ir sie­
gen. Indem w ir berück sichtigen, daß. wo gehobelt wird, 
auch Späne fallen, ertragen w ir die über un* verhängte 
Isolierung ohne Zagen!“

Von Euch. Genossen, aber erwarten wir. dafi Uv aHes to t 
damit dem Arbeiter, dem Ktassengenossen. die Furcht vor dem 
gemeinsamen Feind und besonders die Scheu v o r seinen Zucht­
häusern aus dem Kopf kommt, auf dafi e s  mH Mut und Kratft
vorwärts gdd . unserem Ziel entgegen. ____

bi dér Hoffnung, bei der nächsten Wintersonnenwende 
wieder .in Eurer Mitte zu sein, verbleiben w ir in revolutio­
närer Gesinnung '

mit kommunistischem Gruß 
* Eure Genossen 

Emil Bergemann. Paul Eick. EmM Kiupsch. O tto  f t a une. 
W alter Benzmann. Aftred Menzel W ill Schatz. Kar) Redler. 
Gerhard F r  eckmann. F. Fredanaun. Ludwig Burkhardt 

Oskar Jandke.

Unter Hinweis auf die Notiz -Ein erfecUgteriftOT. Jn Mr. 98 
der JCAZ.** und einem Artikel jEin politischer HMnesndo . in 
Nr. 80 der JCAZ.** vorigen Jahrganges, wo wir 
gewissen Kurt Schmidt beschäftigen mufiten. und 
gemischten Untersuchungskommission, bestehend ans Gen 

in „politischen!“ Freunden Kurt Schmidts, der KAPD. und 
den ^Freien Schwimmern Chariottenburgs“ <lbtz*ere wurden 
auf Verlangen Schmidts und seiner Freiade H ragesogen ). b e­
richteten. geben w ir hier den Bericht der Kommission der 
JPreien Schwimmer“  wieder

04 in Sacken Knrt Schmidt
Die anf d er Monatsversammhmg vom 4. November ge­

wählte UBtersndnncskummission in Sachen K urt S d m id t be­
stehend aus den 3  Genossen G. N eidat R. MéeKte «nd W. Tau- 
sendfreu nd. kam nach reiflicher Ueb ei legung anf Grand der 
verschiedenen Tatsachen, die sich hn Laufe der södtgefandeneo 
Sitzungen ergaben, in Verbindung mit der Tätigkeit die 
K. Schmidt Innerhalb unseres Vereins ausseübt h a t  zu fol­
gendem

E rgebnis:
JDie Frage, ob Schmidt als Spitzei anrasohen is t  

nkh t mit direktem Ja** beantwortet werden; es blieb 
aber. aDe in aaf Grand der ‘Aussagen Schmidts, bei «ns des 
unbehagliche Gefühl zurück, daß sich dife Auswirkungen 
seiner Tätigkeit in  den Arbeiterorganisationen praktisch 
nicht von denen eines Spitzels unterscheiden. Ueberall und 
in Jeder Organisation, in d e r  Schmidt bisher tätig war. 
endete seine Tätigkeit dam it daß die betreffende Organi­
sation sich spaltete oder zugrunde ging. Seine Tätigkeit 
bedeutete abo  in Wirklichkeit immer eine S tärknnr der 
Organisationen und Einrichtungen, die er mit vielen schönen 
Reden -za bekämpfen vorgab. Bei der Suche nach einer 

Tatsache kamen wir zu der Ansicht 
/Spitzeltätigkeit außer Acht »Bt. daß 

Schmidt nur pathologisch bewertet werden kann, daß er 
also geistig krank /ist. dahingehend, nur sich sd b st zu 
sehen und sich sd p st für den Mittelpunkt der Arbeiter­

das, was e r für richtig glaubtUm

N  ^  • /
durchzusetzen, ist ihm jedes Mittel recht nnd wen« d ie ■ 
Organisation, der er angehört noch zehnmal zugrunde geht, 
wenn nur e r in dem Mittelpunkt der allgemeinen Aufmerk­
samkeit steht. Man findet sokhe Persönlichkeiten sehr oft 
als Führer von Sekten religiöser, politischer oder erotischer 
Art. und wir glauben, daß auch Solanidt m einer kleinen 
Sekte, in der e r König spielen kann, seinen wahren Lebens­
zweck gefunden haben wird. Da allerdings Verantwor­
tungsgefühl etwas is t  was man bei Schmidt vergeblich 
sucht, darf man niemals die Möglichkeit außer Acht lassen, 

.daß er m politischer Hinsicht moraftsch doch nicht ganz 
..koscher“ sein könnte. Die Arbeiterorganisationen also, 
die ernsthaft Anspruch darauf erheben, die Interessen der 
Arbeiterbewegung zu vertreten, werden gut tun. sich gegen 
Kuft Schmidt zu verwahren, da jede Organisation, die ihn 
in ibren R e te n  duldet, so oder so, kompromittiert erscheint 

Chariottenburg. den 27. 12. 27. ; jf
Gez.: W. Tausendfreund. Q. Neidat R. Mietitz.“

Auf Grund dieses Berichts wurde K. Schmidt mit 58 gegen 
1 Stimme ausgeschlossen. E r selbst ist jedoch « ar n i c h t  
e r s c h i e n e n ,  sondern erklärte b r i e f l i c h  seinen A a s >  
t r i t t .  Schmidt war eingestandenermaßen nicht aus Interesse 
für den Sport in diesem Verein. Warum er noch dort blieb» 
ist sein Geheimnis. .*

W ir berichteten schon in Nr. 96 der JCAÖL“. dafi nicht nur 
die Genossen der KAPD« nkht nur die Genossen d er ^Freien 
Schwimmer“, sondern auch dte «oottbchca* Freunde Km t 
Schmidts sich d e m  Urte« anschlossen! Um so mehr muß es 
überraschen, daß die Kommission der „Opposition“, die auf der 
gemeinsamen Sitzung erklärte, dafi sie Sch. für -eteea  S treber .  
der nkht ganz koscher tet** hält, und dies auch berichten wolle, 
diese fine Ansicht nachträglich änderte und einen 8erich t 
herausgab. d e r das Gegenteil von dem is t  als das Urtett. dafi 
sie vor der gemischten Kommission abgab. Das Ist das zweite 
MaL daß diese -Opposition“ einen Desperado reinzuwaschen 
sucht und wie hn vorliegenden Falle sogar wieder 
WissenI Für» jeden objektiv denkenden Menschen 
der Beweis erbracht daß das Geschrei nach „Mat 
die -Untersuchung“ von Seiten d er «noHtischen“ Fr«
Sdm edts  — i ehie Komödie war. Man 
F a l l  decken, und solidarisiert sich 
eigenen vernichtenden'Urteils über Bm von neuem 
-.nicht koscheren Streber“ . Das ist charakteristisch 
-Opposition“!

i T S S

Z nr .Beachtung!
Bei Einzahlungen auf Konto 82 842, Buchhandlung für Ar­

beiterliteratur, stets genau angeben, ffir welchen Zweck Gelder 
eingezahlt werden. Ob KAZ. (Nummern oder Monat).
G. H. A , Buchhandlung usw.. d a  sonst dne genaue Ve 
unmöglich is t

KAP. Groft-Haunborc.
Auf den Notruf der JCAZ.“  hat die letzte Versammlung 

iür Januar eine Presseumlage von Mk. 1.— beschlossen. Alle 
Oenossen werden aufgefordert, sofort ihrer Solidarität ccu ge­
nügen. Außerdem sind Retchssammeffisten für den Presse­
fonds ausgegeben.» Aueb diese finanzielle Hilfeleistung mqfi 
sofort beginnen. '

Dfe Versnmmhmgeo.
Lokal Rapp. Ecke Wohlsdorferstraße und Stuvkamp.

17. Januar: Deutschlands Außenpolitik.
31. Januar: 1. Die organisatorischen Grundlagen.der proleta­

rischen Partei.
K«

2. Kassenberichte usw.

Der Arbeitsausschuß.

en 7. Januar, abends 8 Uhr. 
hn Lokal -Stadt Kamenz“. Untere Aktienstr. 

Thema: Gott — Führer — Proletariat.
Sympathisiereode. Leser der jKAZ.“ und des -Kampfruf* 

sind hierdurch besonders eingeladen. Der O rtsra t

Rheinland-W estfalen.
Sämtliche Sammellisten der VRUK. sind sofoft a n  den. 

Gen. Bateer. Düsseldort abzurechnen.

GroO-Bertin.
Die Oenossen und Genossinnen, die an der Aufführung teil­

nehmen. müssen u n b e d i n g t  v o l l z ä h l i g  am S o n n t a g »  
den 8. Januar, vormittags 10 Uhr, im Lokal P i e k e n h a g e u .  
Scharnweberstr. 60, erscheinen. Ebenfalls müssen noch einiee 
Genossen erscheinen, um entstandene Lücken zu füllen. Jeder 
Genosse, der ffir Parteiarbeit verpflichtet Is t  trägt die Verant­
wortung för prompte und gewissenhafte Durchführung.

X Unterbezirk. Am Freitag, den 6. Januar 199. Unions- 
Versammlung tm Lokal -Weiße Taube“.  Schubtraße. Ecke 
Priaz Bugen-Straße. Wichtige Tagesordnung. Alle Genossen 
müssen erscheinen. D er Obmann.-

1L Uaterbezirk SchBneberg. Am Freitag, den 6. Januar 
1928, abends 8 Uhr. findet eine außerordentliche Mitgliederver­
sammlung der Partei nnd der Union im Lokal Scbfinemahm. 
Sedanstr. 19/20. s ta t t  Tagesordnung sehr wichtig. Erscheinen, 
eines (eden Genossen unbedingte Pflicht

iAm Montag, den 9. 1. 1928 (20 Uhr), findet in  B eri»-W e*- 
dfcuc eine Grofi-Berliner Mitgliederversammlung s ta t t  Din 
Wichtigkeit der Tagesordamur macht das Erscheinen aller Ge-, 
nossen aur P l ic h t  *

Tagungslokal w ird in der Sonnabend-Nummer bekannt- 
gegeben. Der

kommt eine Stunde •CpunktBcb 19 Uhr) vor Beginn der Mit­
gliederversammlung in demselben Lokal zn  einer Sitzung zn-

rappe CUpwakh. Jeden Mittwoch 
Schioßstr. 27 <Hof 1 Tr.). Zusamm

__ _ ___^  _____ _______im Jugendheim
Cöpenick. Schioßstr. 27 Olaf 1 Tr.). Zusammenkünfte. 

Mittwoch, den 4. 1, 1928 (20 Uhr) Vortrag:

Ffir dea PrwtrHeadii i t e m  ela: K. Kolberg 5.—. Sch. 
Neukölln <L50. Sch. Neukölln 5.—. L. P rag  8JO. E. Hannover 
3,—. P . Berlin 5.—..  S. Berfct 10.—. S. Auerswaide 
F. Wriezen £50. P . Amsterdam 10.—. AAU. Nowawes 40.—. 
f t  17. Bezirk Berlin 30.— Mark.

Sammeihste Nr. 70 und 91. Berlin. 3. Bezirk 20.60 Mark.

Herausgeber und für den Inhak verantw ortlcb: K a r l  S a l a ,  
NeuköBn. — D r u c k :  Druckerei für Arbeiter - Literatur,. 

Wffly Iszdonat Berlin O 17.
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9. Jahrg. Nr. 2 Preis 15 Pf.

Organ der Kommunistischen Arbeiter Partei Deutschlands

übcrleDfc Reidisiag
u d  mt radlkmai Phrasen ier SM), n d  m .

S eit d e r  Ja h re sw in d e  ist ein  lustiges R ä tse lra ten  über 
den Term in d er R eichstagsauflösung im G ange. Die 
w idersprechendsten  G erüchte d a rü b e r sind im Umlauf. 
G ew iß sind sich auch die heutigen R egierungsparteien 
darin  einig, daß  m it dem  jetzigen R eichstag kein g roßer 
S ta a t  m ehr zu m achen ist. E rfo rdert doch schon das im 
S eptem ber beginnende neue R eparationsjahr ein Reichs­
parlam ent, das nicht a ls politisches Stiefkind betrach te t 
w ird. A ber die D eutschnationalen  und auch die S trese- 
m ann-P arte i haben ein In teresse  daran , daß der über- 
lebte R eichstag noch etliche T aten  vollbringt, bevor e r  
sich in W ohlgefallen auflöst. Einmal ist e s  d e r  E tat, der 
unbedingt noch verabsch iedet w erden muß. A ndererseits 
p räsen tie rt das Zentrum  den W echsel des Reichsschul­
gesetzes. dessen E inlösung es als e rs te  G aran tie  für eine 
w eitere  Koalition m it den R echtsparteien  betrach te t. Die 
Besprechungen, d ie  v o r  einigen T agen  zw ischen den R e­
gierungsparteien ü b er die F rage d e r  Reichstagsauflösung 
stattfanden. ̂ haben E inm ütigkeit J a n ri ergeben, den WaTiT- 
term in möglichst b is zu  einem  gew issen  Abschluß d er 
vorliegenden parlam entarischen  A rbeiten hinauszu- 

~ schieben.
D er S PD . kom m t die V erschiebung d e r  R eichstags­

auflösung durchaus nicht so  unwillkom men, w ie m ancher 
bereits vom  W ahlfieber ergriffene sozialdem okratische 
A rbeite r annehm en w ird . Im G egenteil: d e r  „V orw ärts“ 
ist g ar nicht erbost, sondern  em pfindet so  e tw as wie 
stille F reude d r ü b e r ,  daß  es m it den  N euw ahlen im Früh­
jah r schließlich nichts w ird . D ie G ründe für d iesen ge­
däm pften T rom m elklang d es  „V orw ärts“ liegen k la r a u f  
d e r  Hand. E rstens h a t d ie S PD . infolge ih rer s taa tsb ü r­
gerlichen Gesinnung ebenfalls ein s ta rk es  In teresse 
daran , daß d e r  fällige R eichshaushaltsplan noch vom  
jetzigen R eichstag seinen Segen bek o m m t Die sozial­
dem okratischen P arlam en ta rie r wollen in d e r Neuwahl 
nicht dastehen  als diejenigen, d ie  den  norm alen  G ang der 
E ta tsberatungen  unterbrochen  haben. Z w eitens sehen es 
d ie S P D .-F ührer du rchaus nicht ungern, w enn d er alte 
R eichstag auch noch d a s  fam ose S chulgesetz durch- 
p e t t s c h t . Denn in d iesem  Ealle ist e s  fü r d ie  S P D *  

.B ó n zen  wesentlich leichter, d ie  A rbeiterm assen fü r die 
parlam entarische Illusion d e r  „A brechnung“ m it den „re­
ak tionären“  R egierungsparteien  einzufangen.

W enn deshalb d ie S P D . im  letzten  A bschnitt d e r 
Reichstagssession rad ika le  T öne anschlägt, so  is t dies 
ein billiges V ergnügen, w eil e s  zn  nichts verpflichtet. Auf 
derselben l i n i e  tag  auch  b ere its  d e r  sozialdem okratische 
M ißtrauensantrag  g eg en  d ie R egierung, dessen  Ableh­
nung ja  von vornherein  sicher w ar. A ls Oppositions- 

. -VUfA befinden sich d ie  SPD .-D em agogen in jener ange­
nehmen Lage, w o sie  im W ahlkam pf um den dem okra­
tischen M assenbetrug a m  P ro le ta ria t deu-M und recht voll 
nelmien können. Was nachher w ird : o b  die sozialdem o- 
fcraaseben „V olksvertrete r“  in  eine neue G roße Regie- 
nm gskonüttou gehen  sollen o d er n ic h t  d a rü b e r  w ird ja 
nicht am W ahltage entschieden.

W a s  d e r  S PD . e in  w ah ltak tischer V orte iF  ist, geht 
* r e r  fcnfatótechen K onkurrenz begreiflicherw eise w ider 
den  S trich. D id  K PD .-F ührer sind  g an z  aufgebracht d a r­
über, daß ihre ew ige P a ro le  „w eg  m it diesem  R eichstag“ 
nun auch von d er R eg ierung  noch sabo tie rt w ird. Die 
„revolutionären“ P arlam en ta rie r w issen  kaum  noch, m it 
w elchen radikalen S ch lagern  sie  sich die Zeit bis zur 
Reichstagsauflösung v ertre ib en  sollen. S ie  kom m en dabei 
auf die blödesten EinfSIle, um besonders ih rem  sozial­
dem okratischen N ebenbuhler ins M andatschachergeschäft 
zu  pfuschen. Augenblicklich is t e s  d ie Aufstellung des 
N o s  h e  als R eichstagskandidat (für W eser-Em s)f*gegen 
d ie d ie K PD .-Führer w ie  eine losgelassene M eute von 
Jagdhunden toben. Kein T a g  vergeht, w o  d ie  „R ote 
F ahne die sozialdem okratischen A rbeite r zum  P ro te st-  
stu rm  gegen  d ie N oske-K andidatur a u fru ft A ls ob  es 
nu r*ei n  e n  Noske gäbe, als ob  d ie S PD . o h n e  die Auf­
ste llung  des Noske w e n i g e r  kon terrevolu tionär w ä re 1 
S o  politisch haltlos sind  b ere its  d ie K PD .-Führer. daß sie

beim  Auftauchen des N oske in Schreikräm pfe und N erven­
schock verfallen.

D arü b er hinaus vollführt die KPD. natürlich eine hef­
tige K anonade gegen die nach den Fleischtöpfen der 
M inisterherrlichkeit schiebenden SPD .-B onzen. Richtig 
ist gew iß, daß  die Regierungskoalition m it kapitalistischen 
In teressenparte ien  a ls  d e r  sich tbarste A usdruck des 
sozialdem okratischen K lassenverra ts  am  P ro le ta ria t zu 
b randm arken  ist. A ber die K PD .-Führer tä ten  wirklich

G e d e n k f e i e r .
Den O pfern d e r  Revolution gew idm et

am Freitag, dem 13. Jaftuar 1928 -
in den Pharus-Sälen“. Berlin N. Müllerstraße 142.

Beginn pünktlich 19,30 (7,30) Uhr.
Musik, Rezitationen. Gedenkrede, Aufführung eines pro­

letarischen Bühnenstückes.
r ^ hltri! ^ ? f 8tw”!|,ütl1 runkHoriimi tmdMirtfei Dû u-
handlung für ArfcsiterMteratur. Lausitzer Platz 13. zum Preise 
von 60 Pfg.. für Erwerbslose 30 Pfg.. zu haben.

KAPD. .
Wirschaftsbezirk Groß-Berlin.

Noske nnd Brandler “
Der sozialdemokratische Parteivorstand Ist gewiß eine iq 

Massenbetrug erfahrene Körperschaft, aber a l l e s  weiß er 
auch noch nicht Wenn er z. B. die Kanditatur Noskes als 
Ente in die W « t hinausgejagt hätte, dann die „Rote Fahne“ 
einige Wochen hätte toben lassen, um dann durch eine Er­
klärung oder durch eine Erklärung Noskes selbst diese Ente 
zurückzupfeifen, dann hätte er der KPD. eine schon vollkommen 
eingerittene Wahlparole totgeschlagen. Auch das Argument von 
dem „Druck der Massen“, das die Zurückziehung bewirkt hätte, 
hätte die Blamage nicht verhindern können.

Doch die Oberbonzokratie der KPD. scheint entschlossen zu 
sein, mit offenen Karten zu spielen? Noske kehrt auf der Reichs­
tagsliste der SPD. als Kandidat in seine „wohlerworbenen 
Rechte“  zurück. Man ist gewillt, jede Rücksichtnahme auf 
irgendwelche Sentimentalitäten fallen zu lassen, und rechnet 
damit, daß die Kanditatur Noskes wohl einige Proletarier vor 
den Kopf stoßen wird. Diese Stimmen wi^f Noske in den 
Kreisen der Bourgoisie reichlich aufholen. Zum anderen ist die 
SPD. gewillt, auch äußerlich den Noskekurs endlich als d ie  
Politik der SPD. zu sanktionieren, die in Vergangenheit und Zu­
kunft den Grundsätzen der „Völkerbefreienden“ entspricht 
hw rifireift
— auch "icht-von den Hilferding. Dittmann, Crispien und Kom­
pagnie, die diesen Bluthund in der von ihnen vollgeschriebenen 
„Freiheit“ wenigstens in der Phrase brandmarkten. Diese 
„linken“ Herren werden heute keine Schwierigkeiten mehr 
machen. Der Parteitag von Nürnberg liegt Jahre zurück? Die 
Usepeter-Proleten, die von ihnen in die Noskepartei geführtbesser, in d ieser Beziehung; lieber zu schw eigen! De n n ] — t Un innen m uie nusitepariei geiunrt 

die KPD. ist ja se lbst R ep räsen tan t und V erteidiger einer wurden- haben sich daran gewöhnt und die einstigen Kämpfer 
Koalitionspolitik — sozialdem okratischen M usters! W a r!  *cgen die Noskepartei sind viel zu „vernünftie“ die ..Ver- 
es e tw a  w as anderes, a ls  die K P D .-P arlam entarier in 
M e c k l e n b u r g  das Leben d er bürgerlichen Demo­
kraten reg ie rung  re tte ten ?  O der is t es e tw a  w as anderes, 
w enn die K PD .-Führer das den r u s s i s c h e n  P a r la ­
m en tarie rn  aufgezw ungene B ündnis mit den kapitalistisch 
w irtschaftenden M ittelbauern verteidigen u n d  als sozia­
listisches Vorbild d ef internationalen A rbeiterschaft v e r-  
■od uaipstjsiu iuai pun uaqospui3|oui3p|eizos *ap uaipsiAvz 
pa|q3SJ3jun  U9UP)! MDSjpjej iq j2  sa — ujaN «juaipjijjaq

gegen die Noskepartei sind viel zu „vernünftig“, die „Ver 
gangenheit“ von neuem zum Streitobjekt zu machen, wo es 
doch gilt, „vorwärts zu schauen“. Was sie einst geschrieben 
haben, läßt sie kalt wie eine Hundeschnauze. Es w ar nötig, 
die Massen bei der USP. unseligen Angedenkens zusammenzu­
halten. um sie später der Ncfckepartei wieder zuführen zu 
könnest. » .

Und zuletzt rechnet die SPD. damit, daß das Qeschrei der 
KPD. vorf dem „kommenden“ Noske nicht allzu großen Erfolg 
für sie haben wird. Die KPD. steht dem Wahlkampf ohne.. Cn n  • * * "  * '  -»-r* &---- * *1 M MWI ueui waniK^mpi oflne

-1 Ï-* , 2 offen, ohne revolutionäre M askerade, Programm gegenüber, sie ist selbst von einer tieten.unheilbaren
m Koalitionen mit d e r Bourgeoisie — und d ie KPD. tre ib t KriSe ««schüttelt Alle früheren Wahlen baben gezeigt daß 
un te r d e r  F lagge d e s  Kommünismus dieselbe Einheits- der KatnPf d«r KPD. gegen die SPD. dem Kampf zwischen dem 
frontpolitik mit bürgerlichen Schichten. O der w a r  bei- Hasen und dem Swienegei gleicht ln  letzter Zeit ist die KPD. 
sm elsw eise d e r  W erktätigenkongreß-R um m el d e r  KPD. 80 s,ark *»<* im rein parlamentarischen Sinne kompromittiert 
n ith t d e r  Versuch, d ie proletarischen M assen für die kapi- (Etatsbewlllfgnng in Mecklenburg, Bewilligung von Millionen 
faustischen In teressen  d er K leinbauern und a lle r  s täd ti- fflr die im Preußischen Landtag, Bewilligung der Mittel ,
sehen K leinbürger zu  m obilisieren? E s ist so : d ie K PD .- ,ür ^  -schwarze“ und „weiße“ Reichswehr und Justiz u§w.) 
T aktik  unterscheidet sich dicht m ehr prinzipiell von  d e r  da® i*lr W es ernsthafte Argument auch ln der Phrase fehlt. * 
sozialdem okratischen „R ealpolitik“. Die S PÜ .-B onzen sind ünter dlesen Umständen fühlt sich die KPD. stark genug. Ihr 
w enigstens so  ehrlich, ihren burgfriedlichen K urs un te r wahtes Gesicht zu zeigen, um so die letzten „Schwächen“ der " 
d e r  schw arzro tgelben  Fahne d e r  kapitalistischen D em o- v «n»ngenbeit zu überwinden.

KU IQ ^ .-F ü h re r  den refo- Vom Standpunkte der Niederhpltung der Arbeiterklasse und
m ishschen Pferdefuß ih rer Einheitsfrontpolitik h in ter den  der Rettung der kapitalistischen Demokratie ist eine ai 
P auken  und ro ten  Fahnen d es  RFB. verstecken . Auch in Politik als die des offenen Noskekurses'aucb gar nicht möi 
den kom m enden W ahlen w erden  die leninistischen P a r -  Der „Aufstieg“ der deutschen Wirtschaft hat den Proletariern 
iam en tarier ihren großschnäuzigen Radikalism us w ie im schon gezeigt, daß dieser „Aufstieg“ für das Proletariat zu einer 
rü rstenen te ignungskam eval au tow eise durch d ie S traßen  wahren Hölle wurde, in die die arbeitenden Massen hlnabgesto- 
T an ren  — und nachher w ieder auf den S trich d e r  W ei- Ben werden. Nun deuten bereits alle Anzeichen anf den neu eln- 

V erfassung gehen, um’ m it den sozialdem okra- setzenden „Abstieg“ hin. Auf die Dauer ist jedoch nicht d&nit 
tischen F reudenm ädchen d e r  bürgerlichen H ungerrepublik zu rechnen, daß das Proletariat durch den demokratisierten 
e V t f t  ^ oalltionsbet t  steigen zu  können. Noskekurs, wie er sich in der Schlichtungspraxis ausdrflekt

Die radikalen  P hrasen , ^reiche KPD. und S P D . im  niedergehalten werden kann. Daß die SPD. ihren Helden offen 
jetzigen W ahljahr dreschen, dürfen d as  P ro le ta ria t nicht auf das Schild erbebt, dafür müßte das Proletariat dieser Partei 
von se iner ureigensten Aufgabè ablenken. D er Illusions- eigentlich dankbar sein. Sie zerstreut damit die letzten Zweifel 
PoKtik 4 e r  parlam entarischen  A rbeiterparteien  gflt- es ab€T die Politik, die sie zu treiben gedenkt, und die sie nie 
scharf en tgegen  zu stellen d ie  revolutionäre K lassen- unterbrochen h a t Mehr konterrevolutionäre Ehrlichkeit kann 
politik, d ie  d e r  Todfeind d e r  verlogenen K apitalisten- « a n  schlechterdings nicHT^verlangen, und es gehört schon der 
dem okratie und ihres parlam entarischen M asséïibetrugs stinkende „Opportunismus einer „Roten Fahne“ dazu, den A r- 
i s t  D er m oderne proletarische K lassenkam pf m uß a u s  Leitern einzureden, d a r  die übrigen Noskiden ta d 
den  Kneipen d e r  W ahlverem e.hm ausgetragen w erd en  auf wären wie der Noske selbst, und die SPD.-Arbe 
d ie S traße, e r muß zum  planmäßigen M assenangriff gegen  die Kanditatur Noskes verhindern einen „Erfö 
d ie  politischen und w irtschaftlichen Festungen d e r  Ö our- hätten; — daß sie also ihrer Noskepartei ruhig treu 
geOtsie w erden, wenn e r  n icht fn der S ackgasse d e r  dem o- könnten, nur daß der Noske nicht in den 1

v~-

kratischen Illusionen versanden  soll. Die 
revolu tionären  W eg beschritten  und ruft d ie  

auf, sich einzureihen in d ie F ron t des 
losen K lassenkam pfes um den S tu rz  der 
G esellschaft 1

Diese platte und dumme 
| richtig die PoÜtk der KPD. selbst 

irische TV “
1 leitet die
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